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Solidarität mit dem Palästinensischen 

Die Araber des seit 19~8 besetzten Teils von Palästina haben 
im Februar dieses Jahres ein Komitee zur Verteidigung des Ara­

bischen Bodens gegründet . Dieses Komltee hat sich die ~ekämp­
fung des Beschlusses der israelischen Regierung zum Ziel ge ­

setzt , mit dem der Boden in Galiläa beschlagnahmt und Galiläa 

judaisiert werden soll . Dem voraus geht die Entscheidung der 
israelischen Regierung , einen Teil des arabischen Bodens in 

~aliläa zu beschlagnahmen. 

Am 6 . März 1976 trafen sich 48 arabische Gemeinde - und Stadt­
räte zu einer Sitzung des Komitees . Auf diesem Treffen wurden 

gemeinsame Schritte zur Durchführung des gerechten Kampfes 

für die Verteidigung des Bodens und Besitzes beschlossen . Da­
zu gehört , daß der 30 . März zum Tl Tag des .Bodens !! ernannt wird . 

An diesem Tag werden die Araber im besetzten Palästina einen 
Generalstreik durchführen und V0r der Knesset in Jerusalem ei ­

ne Demonstration veranstalten ; sie werden eine Delegation zur 

UNO entsenden, die dort bleiben soll , bis die zionistische 
Regierung ihren Beschluß widerruft , den arabischen Boden zu 

beschlagnahmen . 

Um diese gerechte Bewegung zu unterstützen, rufen wir alle 

unsere deutschen und arabischen Freunde auf, den 30 . März als 
einen Solidaritätstag mit dem Volk im besetzten Palästina zu 
begehen . Wir fordern alle unsere Freunde auf , Unterschriften­

sammlungen durchzuführen und sie an den Generalsekretär der 

UNO in New York zu senden . 

Schickt die Unterschriften an : Informationsstelle Palästina 
elo Abdalla Frangi 

Friedrich Wilhelm Str. 2a 

5300 Bonn 



Solidarität mit dem Palästinensischen Volk 

Wir fordern die Aufhebung der Beschlagnahme von Besitztümern 
der palästinensischen Bauern in Obergaliläa und in den be ­
setzten Gebieten. 

Name : Adresse : Unterschr:'ft : 



I AII-AktueII:Neue •• ~ für denBefreillgskal • .ril Africa I 
Bereits beim Sturz des faschistischen Regimes 
in Portugal war offenkundig , daß die endgülti ­
ge Befreiung der portugiesischen Kolonien ei­
ne neue Etappe des Befreiungskampfes im süd­
lichen Afrika einleiten würde . nit dem unter 
Mithilfe der sozialistischen Länder und dem 
Einsatz kubanischer Einheiten errungenen Sieg 
der MPLA. in Angola ist diese eröffnet 'Worden . 

01. Schlacht um Angola ... 

Zwar zieben Propagandaorgane und Politiker des 
Imperialismus alls Register der Demagogie und 
Fälscbung - gemeinsam ist gleichwohl allen das 
Eingeständnis einer weiteren historiscben Nie­
derlage . Während Pord und Kissinger ihr Fiasko 
mit arroganten Drohungen zu überspielen su­
chen , bedienen pieh südafrikanische Rassisten 
der Argumente ihrer neuen ' Verbündeten' aus 
dem Angola-Krieg: "Die schwarzen und weißen 
Arrikaner sollten übereinkommen , daß Super­
mächte mit imperialistischen Zielvorstellungen 
von diesem Kontinent rerngehalten werden müs­
sen" (Harry SChwarz , Mitanrührer der sogenann­
ten Progressiven Reformpartei der RSA) . Bonner 
Politiker spielen die "ehrbaren Makler" ; Au­
ßenminister Genscher in einem Interview: "Die 
westlichen Länder müssen die Entwicklungen in 
Afrika im Auge behalten , und zwar nicht nur , 
um ihre eigenen EinfluSzonen zu halten , son­
dern gleichzeitig, um die Unabhängigkeit der 

afrikanischen Staaten zu garantieren" (Ne .... s ­
week , 15. ' .1976) . Nach fünfzehn Jahren Warfen­
lieferungen für Portugals Kolonialkrieg kommt 
das einer zynischen Verhöhnung gleiCh . 

... ein hl.torisch., Sieg für AfTlku 

Die gewaltige Bedeutung des Sieges der VolkS­
republik Angola rür die Ent .... icklung der fort ­
schrittlichen Krätte in Afrika läßt sich neben 
den unmittelbaren Aus .... irkungen aur das südli ­
che Afrika auch an anderen Ereignissen able­
sen: 
• Während noch vor wenigen Wochen die OAU in 

ihrer Haltung zur Angola-Frage gespalten 
schien , ist nunmehr nicht nur die Anerken­
nung der Volksrepublik Angola ale einzige 
legitime Regierung Angolas allseitig, son­
dern randen auch Marokko und Mauretanien für 
ihre Annexionspolitik gegenüber der Westsa­
hara nicht einen Fürsprecher innerhalb der 
OAUi 

e in Nigeria , dessen Militärregierung ein Wort­
führer der VRA- Anerkennung in der OAU war, 
scheiterte der Versuch , die erreichten fort ­
schrittlichen Veränderungen durch einen 
Putsch von rechts wieder rüCkgängig zu ma­
chen (s . Kurzinformation) ; 

e nach dem Piasko ihrer Truppen mußten die 
imperialistischen Agenten Roberto und Sa-

vimbi nun erleben, daß Zaire nicht nur die 
VRA anerkannte , sondern ihre PNLA.- und 
UNITA-Büros ebenso wie die der PLEe schlie ­
ßen lieS. 
Umso dringender ergibt sicb die Notwendigkeit , 
die letzten Bastionen des Kolonialismus und 
Rassismus in Afrika zu beseitigen : die Repu­
blik Südafrika, ihre Kolonie Namibia und das 
rhodesische Regime. Der Sieg der Revolution 
in Angola hat ihre Position entscheidend ge ­
schwächt . 

Neue Luge im südlichen Afrika 

Yusuf Dadoo, Vorsitzender der XP SüdaIrikas, 
schrieb dazu: "Der Ausgang des Kampfes um An­
gola beweist , daß das Regime in Pretoria ver­
wundbar ist, wenn es gegen eine Befreiungsbe­
wegung zu kämpfen hat, die etwas zu verteidi­
gen hat, die entschlossen ist alles in ihrer 
Macht stehende daran zu setzen dem Gegner 
eine Niederlage beizubringen" ~Prance Nouvelle , 
1 . ' .1976) . 
Während das Rassistenregime auf die neue Lage 
mit verstärkter Aufrüstung reagiert , fordern 
Realisten wie der Anglo- American!De - Beers­
Konzernchef Harry Oppenheimer die Aufgabe der 
Apartheidpolitik. 

Die Bundesregierung setzt ihre mit Lippenbe­
kenntnissen kaschierte Südatrika- Kumpanei 
tort, indem sie sich internationalen Sank­
tionen gegen das Rassl.stenregime verschlieSt • 
Selbst mit dem geäChteten rhodesischen Regime 
unterhält die BRD gut funktionierende Handels ­
beziehungen. 
Die Befreiungsbewegung Namibias , SWAPO, warn­
te die Bundesregie~ vor der Fortsetzung 
dieser Politik. Zugle~ch wiesen ihre Vertre­
ter auf die durch den Sieg der nPLA verbes­
serten Kampfbedingungen hin (s . das Gespräch 
mit Sam NuJoma) . 

Kompffront Zimbab ... 

Im beginnenden Endkampf ge~n die restlichen 
Stützen des Imperialismus ~m südlichen Afrika 
steht die Befreiung Zimbabwes gegenwärtig im 
Vordergrund . Die auf Kriegsaktionen rhodeei­
sche r Einbeiten gegen mo~ambiquanisches Ge­
biet bin erfolgte Verhängung des Kriegszustan­
des durch die FRELIMO-Regierung verstärkt den 
Druck auf das Smith- Regime, das seine Posi­
tion sowohl durch verstärkten Terror gegen 
die afrikaniscbe Bevölkerung als auch durch 
Taktieren in den Verhandlungen mit dem AHC 
über eine afrikanische Mebrheitsregie rung zu 
halten versucht . So hat es einerseits in den 
letzten drei Jahren seine militärischen Aus­
gaben auf inzwischen 200 Mio DM vervierfacht , 
ande rerseits unter dem immer stärker geworde ­
nen Druck der internationalen Öffentl i chkeit 
Ansätze einer Hal~gsänderung angedeutet . 
Die nächste Zeit wird zeigen , ob die Wieder­
aufnahme des bewaffneten Kampfes durch den 
AHC auf breiter Front unumgän~lich wird. 
Das Smith-Regime ist nahezu völlig auf sich 
selbst gestellt: Auf der Seite der Befreiungs­
bewegung stehen nicht nur die Länder .l..frikas , 
sondern auch die Staaten der UNO , unter denen 
freilich die imperialistischen Länder entge ­
gen ihrer Zustimmung zu den UN-Beschlüssen 
gegen das Smith- Regime diesem mit Handelsbe ­
ziehungen und politischen Manövern zur Seite 
stehen . 
Die Bundesrepublik gehört zu diesen Vertei­
digern von Rassismus und Kolonialismus. So­
lidarität mit dem Befreiungskampf der afrika­
nischen Völker ist deshalb auch ein Beitrag 
dazu, die Bundesregierung zu einer realisti ­
schen Haltung und zur ~ufg&be ihrer Beziehun­
gen mit Süda!ri~ zu zwingen . 
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Angola 
Rede Agostmo Netos 

Der Sieg ist sicher - A Vitoria E Certa 
Ich hobe die groBe Ehre. im Nomen 
dei ongolonlsdlen Volkes olle Oel.­
gierten und GÖst. dieser SoHdorltäts· 
konferenz, die on einem ",hf günstigen 
Ort - In der Hauptstadt Angolas 
stattfindet. zu begri1Ben. ( ••• ) 

WIllkomIMn In Luanda I 
Im Norne" des ongolonlsdlen Volkes 
danke Ich den OenOsse" Delegierten 
und unseren Gasten dafür, daß $le In 
eine ofrikonlsdle Stadt, die Hauptstadt 
Angolos. gekommen sind. die Jüngste, 

dem kolonlallsllsdlen Herrschaftssystem 
gewaltsam entrinene aklkanlsche 
Hauptstadt. 
Dank der heroischen und nlvolutlonö· 
ren Tot des Volkes, der Bauern, Arbel · 
ter, Studenten, Staatsbeamten, Ge­
Khöfuleute, oller patriotlsdlen !Cräfte, 
ungeachtet der Klasse, Roue, des Ge­
sdlledlts o4er der Weltonschauung; 
dank der Aktion der FAPLA. die stolz 
den bewaffneten Kampf weiterführt; 
dank d.r Aktionen oll Jener, dIe mutig 
gegen den kolonialistischen Feind bis 
zu dessen völliger Niederlage gektlmpft 
hoben, können wir dIese Konferenz 
heute In l:uonda durchfUhren. 
Internationale Solldorltatsveronstaltun· 
g~n hoben sehr start zu unserem Sieg 

über den portugiesischen Kolonlalls· 
mus beigetrogen, Diese Solidorit6ts­
o~llon.n sdlufen die Voraussetzungen 
daftlr, daß es nJe on WoHen, Lebens­
mitteln. Kleidung. Schuhwerlt oder 
ond~n wichtige" Dingen für die 
Kampf.r f.hlte. Auf diplomotisdle 
Welse bereiteten sie den Weg für die 
Volksbelreiungsbewegung AflgoloJ, die 
MPLA, die revolutionöre Vorhut des 
angolanIschen Volkes, vor, mochten 
diese In der ganlen Welt bekemnt und 
verschafften ihr Ansehen. Afro-aJlotl-

Scholl SoUdarmIt ist Sotets ein notwendi­
ger Foktor für die Befreiung gewesen. 
Durdl den Kampf des ongolonlschen 
VolkeJ, durch die Internallonale Solida­
rität wurden die VaraussetuJngen ge­
schaffen, daß Luando die Ehre zufiel, 
von alten Freunden, Kampfgeföhrten 
und konsequenten Verfechtern einer 
Revolution, die es bis zur völligen Be· 
frelung des Menschen geben wird, be· 
sucht zu werden. Dos Ist oUnser Sieg I 

Da mon sich die lehren der Gesdllchte 
Immer vor Augen hol len sollte, erlaube 
Ich mir, hier nochmals on die Solidaritöt 
zu erinnern, die wöhrend der Zeit des 
Kampfes gegen Kolonialismus rwlsdlen 
der FRELIMO, der MLSTP, der PA1GC 

und der MPLA im Rahmen des CONCP 
spürbar wurde, sowie on die Einheit, die 
vom lellpunkt der Herausbildung jeder 
einzelnen Partei bis zum Sieg aufrecht­
erhalten wurde. Die revolutionären 
Föhlgkeiten Amllc:ar CobrolJ, des gei· 
sllgen Vate rs der Revolution In Guinea 
und auf den Kapverden, der von 
Schergen der kolonialistischen Verbre­
cher om 20. Januar 1973 hinterhältig 
ermordet wurde, trugen zu dieser 
Aktionseinheit bei; ebenso die Vitalität 
und die kMre Erkenntms von Prozenen, 

die Eduardo Mandione auszeichneten, 
der sein leben der Freiheit des Volkes 
von Mo~amblque opferte. Er wurde am 
3. Februar 1972 ermordet. 
Auch die Führer der heutigen Jungen 
afrikanischen Republiken hoben ihren 
Beitrag zur Einheit in dem Kampf ge· 
leistet. Es besteht kein 2wellel, daß ge­
rade durch diese Solidaritöt Afrtka den 
Hauch des Fort5chritts und der Revolu­
tion verspüren konnte, der, so hoffen 
wir, so stark _rden wird, daß er der 
Ausbe.utung, Be.herrschung und Ent· 
fremdung des 6frikonlschen Menschen 
ein für 'gllemal ein Ende setzt. Wir sJnd 
überzeugt, doß die in der Vergongen­
helt gemelnstJm enielten ~rfolge die 
Grundk:lge weiterer Erfolge In dDr ge-



ge!Wtlhtlgen Zelt In Afr lk$l bilden wer­
den, Die Befreiungsbewegungen In den 
noch von den RosJlsten behemchten 
Gebieten orbelten In ollan Frogen des 
Befrelungsllampfes e~ mit uns lUl.Om­
man, So unterstlltltln der ANC 5ud­
ofrlkos, d ie Befreiungsbewegungen Slm­
bGbwes lind 'No.mlblos sowie der Komo­
ren und der SomolikOste die MPLA, In 
der sich die edelsten Butrebungen du 
ongolonlsd\en Volkes verkörperten., stell 
tatkräftig. 
Ein Sieg Uber die portugiesischen Kalo­
nlollsten hCltte sich bel e inem Nlchtvo,· 
hondenslin des J.Ol.laUstls.chen lagers 
Hihr ld!wlerlg geltaltel, Dieses war steb 
die wicht igste QueUe der moterlellen 
Hilfe filr UMeren Kampf, In der Ver· 
gangenhelt wie oudl In der Gegenwort 
hoben die kapitalistischen Ulnder Euro· 
po s und Arn."iko.s die MPLA stets ols 
e ine Gefahr fUr Ihre Interessen in Süd­
ofrika betradltet, In der Tat wor die 
MPLA der einzige echte feind des par· 
tuglesisd'len KolGl'llallsmus in Angola , 
Der Imperio l1smus versuchte, unsere Un­
obhClnsigkelt 1\1 hinte rtre iben. das land 
zu spalten, indem er sldl l töndlg be· 
mUhte, die MPlA durd! dos Einschleu­
sen von Agentefl, durch VeDuche von 
Bestechung und physischer Vernichtung 
zu t erspllttern. 
Trau aller reokt ionörer Machenschaften 
und olle r on den Tog gelegten Dyn.o­
mlk 151 es dem Imperlallsmus weder In 
der Vergangenheit gelungen, naa. wird 
es ihm In Zuk1J nft gelingen, in A"galo 
ein neokolarualbtiSoches Regime 1\1 e,· 
richten, Seine Untel"Stüuung für den por­
tugieJikchen Kolonialismus war ein MIß­
erfolg, und trotz o ller Hilfe wird selrlfln 
Morlonetten auch kein Erfolg besdlll!'den 
sein, weil der Imperia lilmus den lauf 
der Geschichte weder verstehe'n kann 
noch will , 
Diese Niederlagen des Imper.alismus 
lind IU einem groBen TeU CJJf die brO­
derlldle und 9r06z0g1ge Hilfe der lazia­
IIstkchefl l6nder, die uns mit Enthusios· 
mus und echtem In te rnot ionollsthchem 
Geist In den Jahren des kampfes 1\1 

den erfarderlidlen Mitteln für den 
Kampf verholfen hoben, lUNcbufOhren, 
Die sOliallstischen länder, ul\$ere Ver. 
bündeten Im Kampf gegen koloniale 
und neokolonlole Herrschaft, waren und 
sind ' d ie materiellen Houputütlen uno 
seles Kompfes. 
In den kapitalistIsdIen löndern Europos 
und auch In Amerika haben sich die 
Menschen immer wieder tür die Unab· 
hönglgkei t der Kolanlol'IÖlker elngeseUt 
und hoben dem Geist revoluUonörer 
Verbundenhell durch ihre Unterstüuung 
und Solidarllöts.bewelse Ausdrud! .... r· 
liehen, Dies wurde in Jedem Stadium 
unseres Kampfes spürbar, 
Moralisch, polit isch und materie ll gese· 
hen ISI diese Solldarilöt jetzt zu einem 
unentbehrlidIen Mittel für die Befreiung 
geworden. 
hlnerhalb der Orgonisation lür Afro· 
Asiathche Völkefsolidoritöt (AAPSO) 
wurden alle Aktionen durch das Sekre­
tarial koordiniert, dos seit ~Ielen Jahren 
~on unserem lieben Freund Vouuef-el­
Sebol geleitet wird. 
Es is t eine Tatsache, da6 unser land 
noch für seine territoriale Inlegrl töt ein· 
I.eten muß. Es mu6 noch um seine end· 
gült ige nationale EinheIt kÖmplen, und 
es muß seine Wirtschaft und Kultur auf­
bauen, 
In wenigen Togen besteht unsere .un­
abh/:lnglge Volksrepublik drei Monate, 
Die portugiesischen Koloniol isten hoben 

uns als Erbe die Invasion Im Norden 
unseres Terr1torlums durch die Truppen 
von Zaire, die unter dem Ded;mantel 
der FNLA operieren. und die Im SOden 
des landes durch die südafrikanischen 
Truppen, die gemeInsame Sadle mit 
den UNrTA'$31dnlm modlen, hinter· 
lanln. DIe portugIesischen Kolorilall· 
sten, die bis lum 11 , November 197!i 
unser land beseUt hielten, hegten die 
Hoffnung, daß l uonda noch vor, der 
PrOklamation unserer Unobhönglgkelt 
durch unsere Feinde besetzt wilrde, 
Ihre Haflnung.en erfüll ten sich Jedoch 
nicht, Das ongalanlsdle Volk hot dies 
nldl t zugelassen. S ie hinterließen uns 
eine chaotische Wirtschaftsloge, Sie 
zerstörten willkürlich Maschinen und 
Anlogen, wackJrch der nationale Wie­
deraufbau erschwert wird. Die portu­
giesischen Kolanlalisten hinterl ießen 
uns dieses Erbe nach fünf Jahrhunder­
ten der Sklaverei, Diskriminierung und 
des Obskurantismus, zu einem Zeitpunkt, 
da es nicht möglich wor, TedlOllter und 
le.ute aUSlubllden, die die Bereiche des 
nationalen lebens lei ten und kontrol· 
lIer, n IIlInnen, 
Dieses Erbe ist ein weiteres Ve rbre· 
chefI, eines der vlelen, d ie auf 01'1$1010-

nisdlem Boden begangen wurden und 
denen sich dos angolonische Volk ouch 
In Zukunft noch erinnern wird. 
Nur die revolutionCire Standhaftigkei t 
du angolan lscflen Volkes und die von 
Verbündeten und ~unden gewöhrte 
Unterstüuung konnten den ROd;zug 
der dufd, den Internationale,., Imperia. 
IIsmus unte.rstüuten Kolanlallsten e r· 
IWIf\gen. Das sind auch die Foktoren. 
die den Wiederaufbau und die Entwld;· 
lung unseres Landes ermöglichen wer· 
den, 
Afrika Whlte sich fre i vom portugIesI­
sdIen Kolonialismus, als der letzte Sol, 
dat Angola verließ, In diesem PfOteß 
konnte mon nicht nur die Befreiung der 
sei t Jahrhunderten unterdrüd;ten Val· 
ker, sondern auch ein neues Verhalten 
gegenüber neakaloolollst iscflen Versu­
chen erkennen. Die progressive Bewe, 
gung wöchst, und für den Imperialismus 
wird es immer schWieriger. sich die 
afrikanischen Völker gefügig zu 
madlen. Die revolutionöre Natur des 
bewaffneten Kampfes, die ~ch seit 
mehr a ls ~nem John:ehnt herousgebU, 
det hot. hot die Mensdlen zu e iner 
ontiimperioliSlischen Haltung e rmutigt. 

Dos angolanische Vol~ tritt Gfllschlas· 
sen fG r die kompromlßlose Verteldi, 
gung se iner Unobhöngigkelt ein, In 
diesem Sinne verstanden wir die Be­
deutung Uflserer Unabhängigkeit. 
Durch der, Zusammenschluß der Men, 
schen In einer breiten a nt'ikolonlallstl . 
sdlen und onttimperialistlschen Front 
festigen wir die Unobhänglgkeit , um 
olle patriotischen Schichten der Gesell · 
schaft, olle MClnner und Frauen unse, 
res landes, ungeachtet ihrer Hautfarbe, 
ihres Glaubens oder Ihrer politischen 
Bnstelh.lllg, für den Kampf tU mabil i. 
sieren. 
Die MPlA Ist diese breite antiimReria­
lIstische Front und bildet somit die 
Grundlage, a u'f der die geso mte Struk· 
tur der Volksrepublik Angola beruht. 
Dos GebCiude dieser Republik wird 
nach den revolut ionören Prinliplen der 
MPLA errichtet. Wi r seuen den Kompf 
fort. diesmal gegen den Imperialismus 
und seine Lokalen und für defl notlano, 
len Wiederaufbau. 

NotürHdI hoben wir bestimmte Entschel· 

dungen für dos leben der Nation ge· 
trollen, Und es Ist unsere Aufgabe, die 
Valksmocht tu errichten und uns dabei 
der histarlschen und revolutionören 
Tatsache bewußt zu sein, daß es ohne 
D, makratle, ohne die aktive Teilnahme 
der Arbei ter und Bouern - die im Kolo­
nialismus am störksten ausgebeuteten 
Klauen - on der Staatsmacht keine 
Una bhönglgkelt geben kann, Denn es 
waren die Arbeiter und Bauern, die die 
Hauptlost der ~alan iolen Ernledrl gU4'lg 
zu trogen, 001 störhten unter Hunger 
und A~mut zu le iden und wöhrend des 
Krieges fOr die Befreiung vom Kalo· 
nialismus die SIrößten Opfer tU bringln 
hotten. Daher eradlten wir es für not· 
wendig, daß es die Arbeiter und Bauern 
sind, die noch Erringung der .Unabhän­
gigkelt des Landes die Entsdleid\ingen 
treffen . 
Die proktische I/erwi~lichung dieses 
Prinzips wird In Anbetracht solch einer 
problemreichen Situation nicht leldlt 
sein, Aber wir sind fest davon über­
zeugt. ' daß sich In einet relativ kurzen 
Zeit die Volksversammlu'ng kanstltuie­
len wird, der hohe legislative Funktionen 
obliegen und deren Mehlheit aus Ar· 
beltern und Bauern oller Provinzen des 
landes bestehen wird. Die Volksver· 
sammlung wild, die Entwldtlungsrldltung 
unseres landes festlegen. Die revolutlo­
nClre Fä higkeit unseres Volkes und die 
aus eigener und der Erfahrung ande· 
rer Völker gelogenen l ehren werden es 
e rmöglichen, Ma'ßnahmen zu e rgreifen, 
die schri ttweise zu einer auf der Volks, 
demokratie beruhenden Staotsardnung 
fOhren werden. Der materielle Faktor 
Ist die Grundlage für den politischen 
Fortsdlrltt. Die Entwidll ung In landwirt, 
schaft und Industrie bildet die Grund· 
loge für den gesell schaftlichen und pol1. 
tiKhen Fortschritt und Is t Grufldlage da, 
tür, daß die Notion ein neues Gesicht 
erhalt. 
In d iesem Zusammenhang will idl an 
dieser Ste lle auf die Illusionen einiger 
imperiallstisdler lönder ~erwelsen , die 
einen wirtschaftlichen Boykott von seiten 
der entwld;elten. westlichen l önder als 
ein für die jurige angolanische Nation 
unüberwindliches Hindernis ansehen, 
selbst wenn sie die urö6e unseres Terri· 
tarlums, den Reichtum on Badeflschötzen 
und die relative wirtsa.aftllche Abhön· 
glgkelt anderer afrikanllcher Stboten 
von Angola in Betradlt ziehen. 
Sie hoben die Exis tenz unserer Verblln· 
deten. der sozialistischen Stooten, 
ebenso wie dje Lehrl!fl aus den Ereig­
nissen in Vietnam und Kuba In sehr 
kurzer Zeit vergessen, 

Mit der Beharrlichkeit und dem Realis­
mus, den der bewollnete Kampf den 
angolanl.chen Kömpfern verliehen hot, 
_rden wir unsere Wjrtschoft Im Inter· 
ene der Nation Q,ufbauen und dafU r 
sorgen, daß die Verteidigung dos lelt­
prlnlip unserer pall tlsa.en, wirtschaft­
lichen und ideologischen Entsa.eldungen 
unterstütlt, 

Gleichzeitig werden die In dieser Repu­
blik geborenen' Menschen, die In de/\ 
Genuß kostenloser Bndung und medl· 
zlnlsdler Betreuung kommen, die 0 '1510-
lanlsdle Kultur Im groSen Maßstab 
wiederbeleben mllssen, so daß das 
afriko nlsdle Erbe durch seine ~eflchle­
denen. und hervorragenden AUldrud;s· 
formen bereldlert werden kann, 

Unter , Berücksichtigung unserer konkre· 
ten Gegebenheiten wefden wir eine 

5 
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wirklil~'e Demokrotie erreichen. 

Wenn wir von unseren Entsdleldungen 
spredlen. klanlfidert uns der Feind (und 
mit Feind meine idl dieJenigen. die An­
golo liquidieren möd'lten) In einer be­
stimmlen Welse. 

Wir mäch~n betonen. daS uns dos 
weder abhoilen ~onn . dos zu sein, WOI 
wir sind, noch ÖOS , t U sogen. was wh 
sind. Wir haben immer ein klares Pro­
gramm gehabt, und wir haben uns 
immer in aUer OffentHchkelt als pro­
gressi ... bezeichnet. Es Ist sldler. daS wir 
damit dio WUnsdle eines Volk .. s, dos 
sich sei l'ler revolutlonören Ziele und des 
{ur Erfüllung seiner edelsten Bestrebun­
gen zu ... erfolgenden Weges bewuSt Ist, 
... ertreten hoben, 

Wh vertreten den Grundsotz, doS olle 
Völker dos Recht hoben. ihre Lebens­
und Gesellschoftsform selbst zu wöhlen , 

Wir lieben aJliefsl die "'01'1 unserem 
Volk erstrebte Unabhängigkeit und 
Demokrotie, Die MPLA und die führen­
den Organe der Volksrepublik Angola 
sind die einzigen rechtmöSlgen Vertre­
ter UMefeS Volkes. da sie die ... 011'0 

angola nischen Volk erstrebten Ziele der 
Unobhängigkeit und Demokrotie ... er­
wirklichen, die Volksmacht errichten und 
eine sozlalistilche Gesellschaftsordnung 
anstreben, 

Wir verstehen die widersprüchlichen 
Strömungen In der afrikanischen Politik 
nicht. Auf dem letzten OAU-Treffen 
konl'lte die fortschrittliche afrikanische 
EntwlddungSlichtul'lg einen eindeutigen 
Sieg erringen, Ungeachtet aller Ein­
schüchterungs- und Bestedwngs ... erSYche 
seitens de, Agenten des Imperiollsmus 
hoben sla. die fortsdulttUchen Kräfte 
Afrika, eindeutig für gewisse Grundliölze 
der Organisat ion ausgesplochen. wfe die 
einmüllge Verurleilung der In ... oslol1 der 
südaftikonischen Rossisten In angolonl­
sehes Gebiet, die Verurteilung der Apar­
theid- und Expansionspolitik Siidafrikas 
sowie die Verurteilung der angolanI­
schen Morlonelten, die sich In der FNLA 
und UNITA l\Isammengeschlouen ha­
ben, 

Diese El'ltwiddungstld!tung steht einer 
'lnderen gegenüber, die sid! über 11'1 der 
Vergang.nh.1t abgeg.eben. Erklörungen 
und Ob.rnomm.n. V.rpfflcfltung.n hln­
wegseIlte und siCh mehr oder _niger 
offen mit Sildafrika .... rbllndete. al l sie 
dle Besetzl.ln\il "'01'1 Nomlbla und dessen 
Nutzung 01$ Aufmarsdlgeblet gegen 
Angole akz!llpllerte, Die nur widerstre­
bende Verurteilung des rassistischen 
Aggressors sowie das Un ... ermagen, 
genou zu erkennen. wer der Feind Ist. 
gereichen unserem Kontinent keineswegs 
zur Ehre, 

NatOrlidl wirkte l id! die fartsdlrittlldle 
Entwlddungsficfltung auf die ... ersahn­
lerlscfle Unschlüssigkeit der OAU aus 
und führte IU einer neuen Verhaltens­
weise, Es kann keinen KompromlS 
geben. wenn der FeInd In unserem 
Gebiet steht, k'I einer solchen Situation 
dorf mon nicht seint gNndlegenden 
Verpflldltungen ... ergessen. Die Stellung 
der Volksrepublik Angolo In Afrika und 
In der Welt hot sich gefestigt, und dieser 
Proze6 wird auch wegen der Geschlos­
.enhelt der fortsdlrlttllchen Krafte Afri­
kas fm internationalen Maßstab unum­
kehrbor werden. 

Vo~ afrikankcher Einheit kann man nur 
spred!en. wenn sie auf geredlten PrIn­
zipien beruht, Und wenn h'I/'I8rholb der 
OAU Geschlossenh.elt erreicht werdel'l 
soll. so muS sie sich Im Hinblidr: auf die 
Probleme der Befreiung vom Neokolo­
nIalIsmus, von der roulstischen Expan­
sionspolitik und vom Imperiolismus 
öu6ern, da die südofrikanlschen Rassi­
sten Feinde Afrikas und seiner Völker 
.sInd. 00 die weiBe Minderheit rund 
20 Millionen Afrikaner unterdr'üdol und 
diskriminiert. konn sie mit anderen Afri­
kanern keinesfalls zusommenarbeiten, 
sondern sie nur GUsbeuten, Und es 
ware unmoralisch, wenn Afrikaner mi t 
Ihnen poklierten oder sich in dieser 
Frage neutral ... erhielten, Es wöre e in 
Verbrechen. wenn Afrikaner die gleldle 
politische linie ... erfechten warden wie 
die ronlstllche MinderheIt oder der 
Imperialismus, Oie einzige ehrenhofte 
Haltung besteht in einem energhchen 
Kampf gegen die Ea.pansionsbestrebul'l­
gen der Rouisten, 

Ia. möd'lte hier, vor Ihnen. verehrte De­
legierte und Gösle, eridaAln, daß wir 
Angoloner wissen, was wir wollen, und 
doS sidl die afrlkanl5ch!!,n Patemallsten 
domlt abfinden sollten, . mit uni zusam· 
menluorbelten und unseAl Unabhan­
gigkelt und Entlcheldungsfrelheit zu 
o.chten. Was die Reglerungs- und Ge­
sellsdloftsform In Angolo betrifft. sa 
liegt die Ent.dleldung elndg und olIein 
bel unserem Volk, Wos die Südofrika­
l'Ier anbetrifft. die sdlon unseren Ent­
sdlluß kennen. keine Bese!J.ung unse­
res Staaugebletes durch Irgendwelche 
auslandische Truppen zu dulden, so 
hoffen wir, doS sie niCht zögern wer­
den, unser Territorium ... ölllg IU röumen, 
Wir können nicht dulden. doS Aush~n­
der mit Gewalt In unser land einzu­
dringen versuchen. Welche Opfer auch 
immer notwendig sein werden. unser 
Volk wird jeden Eindringling vertrell;len, 
Was nun Ihre logenannten Il'Itereuen 
betrifft, dill tu verteidigen sie ... orgeben, 
so kennt unser Volk Ile nicht. Wir 
haben ein riesiges, rohltoffrelches land, 
In dem oushSndlsdle Ul'llem.hmen 
operieren, Es Ist m!)gllch, daS SOd­
afrika an ~leMn Untemehmen bet.llIgt 
I.t. Das werden wir prüfen mOnen, Es 
Ist m&gllch, doS die partuglesl5chen 
Kolonlallsten sOdafrikanlsdles Kapital 
In unMr land gabrocht hoben. Doch 
man greift IU Gangst.rmethoden. wenn 
mon mit der BehaUptung, seine Inter. 
elMn tu ve.rteldlgen, Grenzen ... erietzt. 
Staotsgeblet besetzt und red'llmtlSlge 
Regierung des landes Ignoriert, In dem 
die ... ermelntlla.on InteresMn liegen, 

Die Raulsten wissen. daß uns die poll­
Ilsdle Madlt durch die portug'es!.c:hen 
Koloniollsten. Ihre ehemaligen VerbOn­
deten, nicht gesdlenkt wurde, sondern 
daS wir sie In einem opferAlIdIen 
Kampf erobern muSten, Aus diesem 
Grunde hoben wir keln.rlel Unterlagen 
aber Aktl ... a und Passiva. die auf Ver· 
elnbarungen zwl5chen den Kolonlallsten 
und Rpsslsten lurücigehen, Alles, wal 
wir "'01'1 den SUdafrikanern ... erlangen, 
111, daS sie und IhAl Marionetten unser 
land VflrlaSSen, 

In C!hnllcher Welse . und noch bevor wh 
einem Waffenstillstand mit der portugle. 
slschen Kolonlolreglerung lugestImmt 
hotten. entsandte ein afrikanisches lond. 
Zoire. regulare TruppeneinheIten, um 
die FNLA bel Ihren Versuchen tUr Er­
richtung der Vorherrs.dlaft In Angola tU 
unterstühen, MehAlre größere Nieder­
lagen sollten sie nunmehr von der Aus­
sichtslosigkeit ihres Kriegf15 überzeugt 
hoben, Das Regime "'01'1 Zaire fUrchtet. 
doS die demokratische Entwiddungs­
ridllung In Angola an Ausstrohlungskroft 
gewinnen könnte, tumal ihm die Unter­
stühung des eigenen Volkes ... erlogt 
bleibt, Aber os strebt nach ehlem gün­
stigen Zugang lum Meer, Es will seine 
Mörkte mit angolanischen Produkten 
beAllchern, Ja, es wUrde Angolo gern In 
ein Abh8nglgkeltsvemöltnls lU laiAl 
bringen und dos ongolonlsche Volk dem 
USA-Imperialismus unterwerfen, 

Zoire hot e in ureigenes Interesse on der 
Errichtung ~on Beziehungen der freund · 
schaftllchen Zusommenorbeit zu der Re­
gierung der Volksrepublik Angolo, Un­
ser land würde die Herstellung narmo­
ler Beziehungen zur NochborrepublIk 
begruBen. Wenn Zaire da ren gelegen 
111, müSte es Jedoch als unabdingbare 
Vorousse!J.ung den Krieg gegen unser 
Volk beenden. Ebenso dorf es sich kel-



nesfolb In unser pollUsdles ,"-lMn ein· 
mlsdl.n. 

Gellotten SIe mir, Genossen, einen wel· 
leren Aspekt unserer notlono1en Froge 
hefVortuheben, Wie Idion erwähnt, 
em<lhen wir brüdertldle Hilfe von den 
mit uns .... rbündeten und freundsdlohlldl 
verbundel'len Landern, von fortsdlritt· 
lId1en Organisatlonen und lOgor. '1Of1 
Pers6nlldlkelten In <llIer Welt. Es Ist' das 
Recht eines Jeden sou'ler!!nen 510ales, 
Hilfe 'IOn anderen ländern anzunehmen 
oder nidlt anzunehmen sowie Bezlehun · 
gen der Zusammenarbeit ' mIt onderen 
l !!ndern und OrgonllOtlonen herzustel· 
len oder nldlt her1lJslelten, und wtr, d ie 
Volksrepublik Angola, I'Iaben ongeddlts 
der log., In der wir uns befinden. 
unsere V.rbündeten und Freunde um 
Hilfe beI der Uhung unftrer Probleme 
gebeten. 

Einige lönder, dl. IldI oll He"en der 
Welt und des Sdllduoll der Mensdlen 
betradlten, maSen IldI dos Re.chl on, 
sich In dIe Entsdleldungen eln., unob· 
h6nglgen und souverön.n londes .In· 
zumlschen. 

Jene londer. die heute In unler land 
eindringen, d ie Morlonetten mit Waffen 
.... rsorgen und Söldner rekrutieren, 
hoben die Kol<lnlalislen oudl Im ersten, 
Befrelungskrleg gegen den portugiesi­
schen Kolonialismus unlerslüUI. Dies 
Ist ein Ausdruck Ihr. 8eltre~s. uns 
mit Gewalt zu beherrschen. Oie Regle· 
rungen der VereInigten Staaten 'Ion 
Amerik<l, der roulltlschen Minderheit 
Südofrika s lowle gewisser lander Welt­
europol entwickeln die größte Akti'litöt 
ongesichb der Unabh6nglgkelt Angolas. 
Ihr System der Au:sbeutung der Välker 
anderer l änder madlt si. blind gegen· 
über deren dr ingender FOI'derung nadl 
Freiheit. In Ihrem Kampf gegen dos 
sozialistische lager, wo die Ausbeutung 
des Menschen duren den Mensdlen 
beseitigt ist. lille,n sie allein senon bei 
dem Gedanken. daß dos unobhöngige 
Volk in Angola ein weite,es Gebiet auf· 
bguen könnte, dos Ihrer zügellosen 
Prolilgie r '1ersenlouen ble ibt und wo sie 
sich nidlt mehr ' auf Kosten des ongo· 
Ionischen Volke, bereichern können. 
Mit UMeren Bedelwngen zu den sozIali­
stischen Uindem abei hoben wir gute 
Erfahrungen gemocht. Diese l(inder 
hoben uns niemals e ine Ideologische 
Richtung aufge zwungen, Sie hoben für 
die uns erwleMlne Hille niemals mole· 
rielle Entschädig ung "erl<lngt . . Sie 
hoben niemols mit un .. ren Feinden 
zusammengearbeitet. SIe hoben nie· 
mols versuent, uns Regierungen oder 
lösungen aufZUZWingen. Sie aenlen 
unser Volk, Und gegenwärtig werd"n 
auch di" Grundlagen IOr eine Zusom · 
menarbelt auf <lllen Eben"n geldla'. 
fen. 
In diesem Zusammenhang möchte Jen die 
Gelege.nheit nutzen und im Nomen des 
ongoloni!ochen Volke. den sazialistischen 
l ändern für den 'Ion Ihnen gelIeierten 
Beweis ihrer unelngeschrankten ;nterno · 
tionalislischen Solidarität danken. 

Wir danken der SowJelunion. wir don· 
ken Jugoslawien. wir danken Kuba. &ll· 
gali"n, der Deutschen Demokratischen 
R"publik, Rumänien, Polen, Ungarn, der 
hdlechaslowokei, KOlea, Vietnam und 
der Mongolei. Wir danken Ihnen fOr die 
moralische. politische. milltörlsdle und 
technische UnlerstÜtlung. die ,le uns bel 
der Erringung unserer völligen Unab· 
hängigkeit. bei der Verteidigung unse· 

rer territorIalen IntegrItat und beim 
Wlederoufbgu uMllres lande, so unel· 
gennüU1g gewahrt .hoben. 

Wir bedauern ledlglldl, daß noa. Immer 
ein sozlallstlsdles land mil dem Feind 
im gleichen Boot GlUt und .Ich in der 
unnatürildlen GeMlIIsd\Qfl 'Ion Süd · 
ofrikonern, Amerikanern und Ihren 
Marionetten befindet Natürllen danken 
wir auch den afrikanischen I.6ndern 
solltie den HUfs· und Solidaritatsorgani· 
sal1anen, die den gerechten Kampf 
un .. res Volkes unter.tützen, Wir spre· 
chen den "rschiedenen Beistandskomi; 
tees in ttalien, Holland, Portugal, 
Schweden und anderen l andern Euro· 
POl, in denen sich Komitee. für die Aner. 
kennung der Volksrepublik Angola kon · 
stituiert hoben, unWlren tiefempfundenen 
Dank aus. 

Wir danken den fortschrittlichen und 
reoll$tiKhen Kräften In den Vereinigten 
Staaten 'Ion Amerika. die dazu belgetro. 
gen hoben, daß !Sich Ihre Regierung 
nicht In ein neues verbrecherlsdles 
Abenteuer gestürzt hot. 

Ober UnWlre palitisenen Aktionen sind 
wir niemandem außer unserem Volk 
rechen.chofUpflichtig. Und unser Volk 
ist enm;hIO$sen, dieses in einem lang. 
jöhrlgen Kampf errungen" Reent zu '1er­
leidIgen. Wenn dieMIr Wunsch respek­
tiert wird, ist auch eine Zusammenarbeit 
möglidl. 

Wir bek,öhigen unsere uneingesenrönkte 
U'nterstützung der Politik der NIchtpokt· 
gebundenheit, Wir hegen nicht d ie Ab· 
sicht - wurden auch 'Ion niemandem 
ersuchi - , die Errlchtung 'Ion Mlli tö,· 
stüUpunkten zu gutallen, die nicht aus­
schlleßUdI den Interessen unserer lan. 
des'lerteidigung dienen. Wir hoben nicht 
d ie geringste Absichi. uns in die Aus· 
einandelSeUungen zwischen den Mil i­
törblOchn hine inziehen 11,1 lallien, ob· 
wohl \ wir sehr on einer Begrenzung der 
strotegischen Rüstungen, on dei Politik 
der Enuponnung sowie der Schaffung 
einer Atmosphöre des Friedens und des 
Vertrauens zwischen ollen ländern deI 
Welt interenlert sind. 

Ich wIedeihaie nochmals, daß wir Anga· 
laner die Unobhöngigkelt und Demo· 
kratie. die uns in der Zeit des Kolonia · 
lismul 'Iorenthalten wUlden, sehr lieben. 
Wir werden weder die eine nodl die 
andere erringen. wenn wir d ie Poli tik 
anderer länder blindlings kopieren . 

Darüber sind wir uns im klaren. Mon 
sollte nicht On deI ' legitimität der Volks· 
republik Angola zweilein, Sie ist der 
Ausdruck des Willens unseres Volkes, 
der 'Ion der gesamten B..,Ölkerung, so' 
gor in den nodl '10m Feind beseUlen 
Glbleten. tögllch aufs neue bekundet 
wIrd. DIese legltlmltät macht die Volks­
republik Angola lU einem redltmößigen 
Mitglied der OAU, und nach einer ge· 
wissen Zeit wird sIe lWOl1gsläufig Mit· 
glied der Weltorganisation, der UNO, 
werden. Es Isl an der Zeit. daß die Welt 
die wt rklldlen GefÜhle unseres Valkel 
zu der 'Ion gewissen internationalen 
Krel .. n absichtlich gestifteten Verwir_ 
rung kennenllrnt. 

In Angola gibt es eine einzige führende 
politische Organlsallon, die MPLA, Q 
gibt ,.,ur eine organisierte Regierung, die 
In Obereinstimmung mit dem Willen des 
Volkes die 'Macht ausübt. Unser Volk 
kann die Marionetten, die sich on die 
Imperialisten und die rassistische Mln· 
derhelt verkaUt! hoben. keines .... egs 
mehr als . Befrelungsbewegungen" an­
sehen. 
Intemationale Organisationen brauchen 
sich nur on die Tatsachen zu hollen und 
die Verbreitung '1Qfl zweideutigen Noch· 
rlenten Uber unser land einzustellen . 
Die OAU wird glwiß nicht umhin kön· 
nen, zu gegebener Zell die richUge Hol· 
tung einzunehmen, die darauf hInaus­
läuft, jenen Organisationen Ihre An. 
erkennung zu '1erweigern. die im l<Inde 
kein Gewicht hoben und den Intereuen 
des Imperialismus sowie der rassisti· 
sdlen Minderheit Südafrikas dienen. Die 
OAU wIrd dem Willen des angolonl. 
sehen Volkes und den Tatsachen RedI· 
nung trogen müsSen . 
Zu gegebener Zei'. wild auch die UNO 
eine solch" Halt"ng e innehmen. Des· 
I'Ialb, Genossen Delegierte und Göste, 
wird oud! diese Konferenz nicht umhin 
k5nnen, sich In diesem Sinne zu ent· 
seneiden. 
Wir lind gewiß. daß die mit un.erem 
land und Volk geübte internationale 
Solidaritöt andauern wild. 
Die Internationale Salidar ilät wird auch 
eInes der Prinzipien unserer Außenpoll. 
tlk sein. Dos ongolonlsdle Volk wird 
se ine Intelnatlonalistlsche Pllicht nicht 
'1ergessen.( . _. ) 

Der Kompf geht weiter, der SI-V bt 
gewiß I 



Namibia 

&espriich rit Sam tQJma 

SMPO .... IIIRA 
- gellleilsamer ~ 
Sam Nujoma : Der Befreiungskrieg in Namibia bat 

im Laufe des Jahres 1975 neue Dimensionen er­
reicht . Heute kann die SWAPO auf Tausende neue 
Mitglieder zählen , die nichts anderes als Waf­
fen verlangen , die wi r ksamsten , die es gibt , 
um der südaIrikanischen Armee immer härtere 
Verlu ste zuzufügen . Wir nehmen bereits a.m 

.Krieg von Angola t eil, da dieser Krie g auch 

unserer ist. Einer der von Pretoria benutzten 
Vorwände, um in Angola einzudringen , war , wie 
man weiB , das Recht auf Verfo lgung der Kämp­
fer der S~. Obwohl wir beute schon tief im 

Inneren Namibias kämpfen , haben wir ebenso in 
Angola gekämpft . Unsere Hänner haben zahlrei­

che Südatri kaner kampfunfähig gemacht ; wir 

haben Hubschrauber und Flugzeuge von Pretoria 
vernichtet . 

FraSr Das fortschrittliche Afrika hat mit Un­
ge u d die offizielle Proklamierung de s Bünd­
nisses SWAPO - HPU erwartet . Warwn diese Ver­
spätung? 

Sam Nujoma: leb möcbte zunächst unterstrei­
eben , daß wir immer gute Beziehungen zur MPLA 
unterbalten baben , aber bi s zur südafrikani ­
scben Aggression waren wir verpflichtet , zu 
allen angolanischen Kräften Verbindung zu 
halten , die sich national nannten und die uns 
unterstützten . Was zum Beispiel die UNlTA be­
trifft, so la~n sehr wichti~ logistische 
Gründe unseren Beziehungen zu dieser Bewegung 
zugrunde . Abe r seit letztem Oktober kann nie ­
mand mehr daran zweife ln : Die einzig authen­
tische Befreiungsbewegung Angolas ist die 
MPLA; die einzise Kratt, die gesen die rassi ­
stische südafr ikanische Armee kämpft , ist die 
MELA; der einzige ango lanische Verbündete des 
namibischen Volkes ist die HPLA . 

~~: Die angolanischen Verräter haben die 
den Bruch der Zus~enarbeit mit den 

Feinden der VR Angola teuer zahlen lassen. 
Savimbi und Chipenda haben den SüdaIri kanern 
geholfen , die SWAPO in Namibia und in Ango la 
grausam zu verfolgen. 

Sam NU.10ma: Als Danie l Chipenda nach Windhoek 
Groetfontein gekommen ist , hat er zahl -

Sam Nu joma , Präs ident der Routh West Afri ­
ca People ' e Or gsni zation (SUdweetafrikani­
sehe Volks organisation _ SWAPO) 

rei che der i m Untergrund arbeitenden Kader der 
SWAPO denunziert. 
Wir haben sofort verstanden , daß , wenn es den 
westlicben Mächten und den afrikani schen Re­
aktionären gelungen wäre , in Luanda ein Mario­
nettenregime einzuri chten , unser Kampf und 
der aller noch unte~ckten südafrikanischen 
Völker einen Rückschleg von mindestens zehn 
J ahren erfahren hätte . 

rrasa: Jetzt schickt s ich die SWAPO an , in 
uan a und in eini~n angolanischen Städten 
ständi~ Vertretungen einzurichten. Agostinho 
Neto bat das Versprechen segeben , daß die 
Volksrepublik Angola den Befreiungekräften 
von Namibia "seine totale und bedingungslose 
Unterstützung" gewähren werde . 

Sam Nujoma: Wir benötigen vor allem Waffen ; 
wir müesen den allgemeinen Krieg , der heute 
in Angola geführt wird , auf unser Land über­
tragen , das die Südafrikaner in ~steigertem 
Tempo militarisieren . Wir sind bereit , die 
letzte Phase einzuleiten, die die Okkupanten 
aus unserem Land hinauswerfen wird . 

(Quelle : afrique - asie , Nr . 103 , 23 . Februar 
1976) 



Chile 
Jaime Gazmuri , Generalsekretär der MAPU/OC, arbeitete fast zwei Jahre illegal in Chile , ebe 
er auf Besehluß seiner Parte i 1975 vorübergebend das Land verließ. 
le dem folgenden lnterview gibt J . Gazmuri eine Einschätzung der gegenwärtigen Situation in 
Chile v . s . unter dem Aspekt der Entfaltung des antifaschistischen Volkswideretandee . Dazu ge­
hört auch, wie J . Gazmuri erläutert, "sich die Lebren der Vergangenheit zu eigen machen , um 
die Zukunft aufzubauen . " Der Frage nacb der Breite und dem Charakter der in Chile zu schalfen­
den antifaschistischen Front kommt in diesem Diskussionsprozeß der Parteien der Unidad Popular 
gegenwärtig besocdere Bedeutung zu . 

Die aktive 
tän~e : Die Presse einiger kapitalistischer 

er behauptet , daß es in Chile keinerlei 
Anzeichen für einen aktiven Widerstand gegen 
die Diktatur gäbe . Was können Sie dazu sagen? 

Antwort: Eine derartige Behauptung resultiert 
bestenfalls aus mangelnder Information über 
die Vorgänge in Chile . Es muß gesagt werden , 
d~ in der Presse dieser Länder das Haupt­
augenmerk nicht dem Kampf des chilenischen 
Volkes , sondern den Verbrechen der Junta gilt . 
Deshalb entstand in einigen Kreisen der inter­
nationalen ÖffentliChkeit ein einseitiger Ein­
druck von der gegenwärtigen chilenischen Wirk­
lichkeit. TatsäChlich aber ist das Bild ganz 
anders .. 

ChIes 
Die Putschisten stießen schon in den ersten 
Stunden bei der Bevölkerung von Santiago, 
Valparai so , Concepcibn und anderen groBen 
Zentren auf heldenmütigen bewaffneten Wider­
stand . Er wurde vor allem von den Werktätigen 
geleistet . Doch die Volksbewegung vermocbte 
der gewaltigen Macbt der Streitkräfte nicbt 
standZuhalten , und der Widerstand wurde nacb 
einigen Tagen gebrochen . Tausende von Chile ­
nen wurden getötet oder eingekerkert . Gegen 
die Gewerkscbaften, gegen die Organisationen 
der Bauern, der Jugend usw . wurde mit Repres ­
salien vorgegangen . 
Inzwiscben hat der Kampf gegen den Faschis­
mus verschiedene Formen angenommen . Die Par­
teien der Unidad Popular standen vor der 
schweren Aufgabe, in Anbetracht der Repressa­
lien und des Abebbens der Massenbewegung ihre 
Tätigkeit zu reorganisieren: Die Niederlage 
der Unidad Popular ließ anfangs bei einem 

Teil der Bevölkerung Stimmungen der Niederge­
schlagenheit , der Ausweglosigkeit aufkommen . 

Die Reorganisation unserer Parte ien bedeutete 
den Anbruch einer neuen Kampfetappe . Ein Jahr 
nach dem Putscb entfaltete sich im Lande be ­
reits eine antifaschistische Massenbewegung , 
die immer mehr an Kraft gewinnt . 
In welcben Formen äußert sie sich heute? Vor 
allem in der Entfaltung der Propaganda und 
Agitation . Die Rauptparteien der Unidad Popu­
lar haben eine illegale Massenpresse geschaf­
fen. Die regulär erscheinenden Zeitungen und 

Flugblätter werden in Fabriken, in Arbeiter­
vierteln , an den Universitäten und Oberschu­
len , auf dem gesamten Landesterritorium ver­
breitet . Propaganda und Agitation sind meiner 
Ansicbt nach außerordentlicb wichtig, um das 
politische Bewußtsein der Massen zu heben , 
sie zu organisieren und zum Kampf zu mobili ­
sieren. 
Großen Wert legen unsere Parteien ferner auf 
die Festigung und Entwic~ung unabbängiger 
Massenorganisationen, insbesondere der Gewerk­
schaften . Aufgrund der zahlreichen Beschrän­
kungen können die Werktätigen nicht immer un-

9 



mittelbare ökonomische Porderungen stellen. 
Die MiHtärjunta erlaubt nur kulturelle und 
sportliche Betätigung. In den Be~rieben und 

Bergwerken, auf dem Land und in den Lehran­
stalten hat sie ein weitverzweigtes Netz von 
Agenten und Provokateuren geschaffen , die aucb 
die geringste Äußerung de.!' Unzufriedenbei t mit 
dem Regime denunzieren . 
Seit dem zweiten Halbjahr 197~ ist die Tätig­
keit der Gewerkschaften, sowohl der Industrie ­
gewerkschaften als auch der ~samtnationalen 
Veröände (der ~öderatio~n und Konföderatio­
nen) . wesentlich aktiver geworden . Trotz ~er­
ror und allerlei Beschränkungen beginnen die 
Werktätigen immer offener aufzutreten . Am 

1. Mai 1975 kam es z . B. zu mehr als 500 Ak­
tionen im Zeichen des Feiertages der Werktä­
tigen . Der Kampf der Massen entfaltet sich vor 
allem unter zwei Losungen; g13:gen die Wirt­
schaftspolitik der Diktatur und für gewerk­
schaftliche Freiheiten . Mi tte 1975 wurde in 
den Gewerkschaftsorganisationen der Entwurf 
des von der faschistischen Junta ausgearbei­
teten Arbe itsgesetzbuches erörtert . Es wurde 
von den Gewerkschaften - ob sie unter dem 
Einfluß der Arbeiterparteien , der ChristdeQo­
kraten oder ande=en Organisationen standen -
einmütig abgelehnt . was die Behörden veraolaß­
te , seine Verabschiedung bis auf weiteres zu­
rückzustellen . 
Der Diktatur treten jedoch nicht nur die Werk­
tät igen entgegen . Eine breite antifaschisti ­
sche Tätigkeit beginnen die Oberschüler und 

die Studenten zu entfalten, die unter der Ju­
gend eine wirksRCe propagandistische und agi­
tatorische Arbeit leisten . Angehörige der In­
telligenz und der freien Berufe nehmen den 
Kampf auf . Die Opposition zum Regime wächst 
unter den kleinen Unternehmern , Besitzern von 
Verkehrsmitteln und sogar in Kreisen der mitt ­
leren Bourgeoisie, die mit der WirtSChaftspo­
litik der Diktatur unzuf rieden sind. Größere 
Dimensionen nillllllt der Kampf für die Menschen­
rechte, !Ur die Preilassung der politischen 
Häftlinge an, im ganzen Lande kommt es zu 
Masse.nkampagoen der Solidarität mit den Fami­
lien der in den Gefängnissen Bchmachtenden 
Patrioten sowie der Hilfe für die Arbe i tslo -
sen. 
Heute haßt die Mehrheit der Bevölkerung des 
Landes die Militärjunta. Für viele von denen, 
die der Regierung der Unidad Popular entge ­
genwirkten und objektiv den Sieg des Faschis­
mus begünstigten, ist die Stunde bitteren Er­
"'Bchens angebrochen . "Das haben wir nicht ge­
wollt", sagen sie . Keine andere vorangegange­
ne Regierung bat ihre soziale Stüt:e so rasch 
und in derarti gem Umfang verloren ~ie di e fa-

10 schistische Junta . So tief wie der revolutio -

näre ProzeB unter der Regierung des Präsiden­
ten Allende war, so weit schritt auch der kon­

terrevolutionäre Prozeß voran . der nach der 
Machtergreifung durch die Faschisten einga­
setzt hat . Diese rückläufige Entwicklung ei ­
ner Gesellschaft sucbt ihresgleichen . Und es 
ist keine swegs zufällig, wenn die Junta in 
der Geschichte des Landes weder ein Symbol 
noch eine Persönlichkeit findet, dio als Recht ­
fertigung ihrer Politik dienen könnten. Die 
Diktatur ist zutisfst antinational . 

Nach ihrer Beorganis8tion steht die Unidsd 
Popular beute erneut an der Spitze der V1der­
atandabewegung . Das politische Bewußtsein der 
Massen, vor alleo der Arbeiterklasse , ist 
hoch . Trotz der 6oh\~eren Niederlage im Sep­
te~ber 1973 sind ihr revolutionärer Geist, 
ihr =evolutionäres Potential niCht untergra­
ben . Sie ist die einz ige Klasse , die genü~nd 
Elan besitzt , um die ~g des antifaschi­
stischen K~pfes zu übernehmen . 
Die Reorganisation der Parteien der UnidBd 
Popular Zeugt unbestrei tber von ihrer 11assen­
verbundenhei t , von ihrer Fäbigkei t, auch un­

ter den SChwersten Bedingun~n zu kämpfen . 
Die prürun~n . die der Dnidad P09ular ~utell 
wurden, haben innerhalb deroelben weder zen­
trifugale Tendenzen ausgelöst noch zu einer 
Spal tung ge.fiihrt . Im Gegenteil, sie haben W1-
seren Block noch mehr gefeatigt . 
J edoch sind wir noch dabei , die Einheit aller 
deaokratiscben Kräfte zu schmieden . Wie die 
Herausbildung der antifaschistischen Front 
vor sicb geht. wissen Sie bereits . Ich möch­
te nur unterstreichen, daß diese Pront ge _ 

schaffen werden kann , wenn sich 1ie breite­
sten BevölkerungsschiChten in den antifaschi­
stischen Kampf einreiben werden . Das zu er­
reichen, ist unsere Hauptaufgabe . Al sdann muß 
eine Al ternat;1ve zur Diktatur unterbreltet 
werden . Daher müssen wir bei der Entwicklung 
der antifsschistischen Massenbewegung gleich­
zeitig die politische Einheit aller Diktatur­
gegner anstreben . Das Problem besteht darin , 
daß breite demokratiscbe Kreise, die dem Block 
der Onidad Popular nicbt an~hören und ~~er 

dem Einfluß der Christdemokraten stehen, sich 
zwar immer entschlossener gegen die Militär­
junta wenden , aber ein Bündnis mit der Arbei­
terklasse ablehnen . I ch glaube , daß die BUe 
der Berliner Tsgung unserer Parteien ia Jul~ 
1975 angenommenen programmatischen Thesen bei 
allen demokratischen Krätten des Landes Auf­
merksamkeit finden werden , daß eine breite 
Diskussion unter allen Gegnern des Fnschismuu 
die Ausarbeitung des endgültigen Prot;ra.m.ms für 
die Einheit zum Ergebnis haben wird . Dießes 
Programm muß den Aufbau einer Deuen Delllokrg-



tie in Chile , eines neuen Staates vorsehen , 
die Politik auf sozial ökonomischem Gebiet und 
auf internationaler Ebene festlegen , um das 
Land aus de r tiefen Kri se , in die es die Mi­
litärjunta gestürzt hat , herauszuführen . 

Frege: In Ihrem Buch "Sich die Lehren der Ve r ­
gangenheit zu eigen machen , um die Zukunft 
aufzubauen" schreiben Sie , daß die Bedeutune; 
das Wirkens der Regierung Salvador Allende ~n 
Chile das aktuellste Thema sei . Wir wird die­
se Tätigkeit eingeschätz t ? 

Antwort : Die drei Jahre Regi erungszeit der 
Unidad Popular sind ein äußerst wichtiger 
Meilenstein in der Geschichte Chiles , unseres 
Jahrhunderts . Sie sind den Massen . ungeachtet 
aller Ve rsuche der faschist ischen Propaganda , 
die Tätigkeit der Unidad Popular zu diskredi ­
tieren und damit den StaatsstreiCh zu recht­
fertigen, im Gedächtnis geblieben . Das war 
eine Periode tiefgreifender sozialökonoci ­
scher Umgestaltungen mit deutlich ausgepräg­
ter anti imperialistischer , demokratischer 
Orientierung. Die Persönl ichkeit des ums Le­
ben gekommenen Präsidenten selbst ist für die 
breiten Mussen zum Inbegriff der Siege für die 
Volksbewegung Chiles geworden . Man erinnert 
sich mit großer Herzlichkeit des Präsidenten , 
seine Fo~ografien werden sorgfii.ltig "..lufbe ­
wahrt . 

Im Interesse der Arbeiterklasse und des gan­
zen Volkes müssen wir die Tätigkeit der 

Vol ks regierung allseitig analysieren . Anders 
kommen wir nicht voran . Wir halten die Errun­
genschaften der Allende-Regierung für Errun­
genschaften des ganzen Vo l kes, und jedes ei ­
nigende antifaschistische Programm muß ihre 
Rückgabe an die Netion vorsehen . Die Natione­
lisierung der kupferfördernden Industrie , die 
Schaffung eines gesellschaftlichen Wirtschafts­
sektors , die Enteignung der Monopole . die 
Agrarre form und andere Umgestaltungen müssen 
nach dem Sturz der Diktatur unbedingt vollzo­
gen werden . 
Aber wir müssen auch die Fehler der Unidad 
Popular sehen . Der Hauptfehler bestand , mei­
nes Erachtens . darin, daß der Faktor der Macht 
im revolutionären Prozeß unterschät z t wurde . 

Die Revolution kann nicht erfolgreich sein , 
wenn sie nicht stärker ist als die gestürzten 
Klasoen . Wir haben die bürgarliche Demokratie , 
den Professionalismus der Streitkräfte liber­
schätzt und die Bedeutung, die ein günstiges 
Kröfteyerhiiltnis auf militärischer Ebene für 
die Volksbewegung hat , unterschätzt . Wir be­
faßten uns (bis p.uf wenige Ausnahmen) nicht 
mit einem zielstJ:-ebigen Studium der Streit­
krüfte, ihrer klnsoe nmäßigeo Zusammensetzung, 
der ideologischen Konzeptionen , die ihnen ein-

n 



geimpft wurden . Wir varen, wenn Sie so vollen, 
in Fragen des Staates und insbesondere der 
Streitkräfte im Bann der bürgerlichen Propa­
ganda . 
Wir müssen bereits jetzt aus dieser Erfahrung 
Lehren ziehen . Der antifaschistische Kampf 
kann nicht erfolgreich sein. wenn wir nicht 
über eine ausreichende militärische Kratt ver­
fügen werden . Die Monopolbourgeoisie und der 
Imperialismus werden die Macht niemals frei ­
villig abtreten , sie werden sich stets der 
~rmee bedienen , um die eigenen Klasseninter­
essen zu verteidigen. 
Ein anderer Fehler bestand darin . daß wir dem 
Problem der Bündnisse zuwenig Aufmerksamkeit 
schenkten . daß wir gegenüber verschiedenen 
BevölkerungsschiChten nicht konsequent und 
flexibel genug we.ren . Die Volkebewegung , die 
Arbeiterklasse haben in den J~en 1970-1973 
viele ihrer Verbündeten aUB den Reihen der 
Intelligenz, der Angehörigen freier Berufe , 
der Kleineigentümer und der mi~tleren Bour­
geoisie verloren . Die Arbeiterklasse geriet in 
eine relative Isolierung. Der Putsch wurde 
nicht nur deswegen möglich , weil das militä­
rische Kräfteverhältnis für die Unidad Popular 
ungünstig war , sondern auch weil sich das 
Kräfteverbältnis in der Gesellschaft insgesamt 
nicht zu unseren Gunsten gestaltete . 
Wir verkannten die entscheidende Bedeutung , 
die die ideologische Tätigkeit, die Verstär­
kung unseres Einflusses unter den breiten 
Massen, die Hebung ihres Bewußtseins, die Er­
läuterung des Programms der Arbeiterklasse un­
ter jenen Schichten. die für uns gewonnen wer­
den konnten , die Entlarvung der BJltikolIll!luni­
stischen Kampagnen und die Propagierung des 
Marxismus -Leninismus im politiSChen Kampf ba­
ben . Wir überließen dem Feind freiwillig das 
Feld der ideologiscben Auseinandersetzung un­
ter dem als "Entschuldigung" gedachten Vor­
wand , daß die Reaktion unvergleichlich größere 
materielle Möglicbkeiten auf diesem Gebiet be­
sitzt . 
Diese und andere Probleme bedürfen einer brei­
ten Erörterung. Sie sind nicht nur für die 
Volksbewegung, sondern auch für alle Kräfte 
wichtig , die sich gegen den Faschiswus wenden . 
Eine gziindliche Analyse sowohl der Errungen­
schaften als auch der uns unterlaufenen Fehler 
wird dazu beitragen, breite demokratische 
Kreise in die antifaschistische Front einzu­
beziehen. 

Frgse: Sie sprachen von der Macht als ent-
sc el.dendem Faktor der Revolution . Wird unter 
den Mili tars gearbei tet?' 

Antwort: Verbreitet ist die Meinung, daß sich 
12 die Putschisten auf eine gewaltige Mehrheit; 

der Militärs stützten. Das ist sebr relativ . 
In Wirklichkeit waren breite Kreise der ~tt­
leren und unteren Offiziersränge wia auch die 
meisten Soldaten ~gen den Putsch . Aber in 
jenem Augenblick hatten sie keine Führung; 
außerdem richteten sich gerade gegen sie die 

ersten Repressalien . In vielen Truppentei len 
trafen die Verschwörer "prophylaktische Maß­
nah:nen" , ehe sie diese i m Morgengrauerl des 
11 . September auf die Straße führten . Wir 
wissen von Massenerscbießungen unter den Ca­
rabinieri . Das gleicbe gescbah in vielen 
Truppenteilen der Armee und der LuItstreit­
kräfte . Darrit will ich sagen , daß es sm Tag 
des Putsches in den chilenischen Streitkräf­
ten nicht wenig Anhänger der verfassungsmäß.:.. ­
gen O~ung gab . 
Heute sind in der Armee positive Wandlungen 
im Gange . Unter den Militärs wächst die Unzu­
friedenheit mit der Politik der Diktatur und 
darüber, wie die Junta das Land regie rt . Vie­
le von ihnen sind sicb darüber im klaren, daß 

die Pinochet-Regierung politisch isoliert ist , 
daß sie die Wirtschaft des Landes ins Chaos 
gestürzt hat , daß die Weltöffentlich.kei t die 
Junta verurteilt . 

Die Erkenntnis, einer ~scbeiterten Regierung 
zu dienen, macht die Militärs unsicher, bringt 
sie auf den Gedanken, daß die Junta nicht !an­
ge Bestand haben wird . In Offiziersfamilien 
wird davon gesprochen, daß die derzeitige Re­
gierung eine zeitweiliss ist , daß Veränderun­
gen unausble iblich sind . Auf die Stimmungen 
der Militärs wirkt sich aucb aus , daß die 
Armee allgemein abfällig beurteilt wiro, weil 
eie GtlndlJ.I:'meriefunktionen ausübt" . DS3 alles 
bietet Möglichkeiten, die Militärs, besonders 
die unteren OIfiziersränge und die Soldaten, 
i deologisch zu beeinflussen. Diese Arbeit ist 
sehr schwierig, nicht nur weil sie äußerst 
riskant ist , sondern aucb weil in den Streit­
kräften die antikommunistiscbe Ideologie do­
miniert . Dennoch ermgglicht das wachsende Un­
behagen in den Streitkräften eine breitere 
pol i tische Propaganda und ideologische Al'be i. t . 

Dns Besondere an dieser Arbeit: ist, daß wir 
nicht die Menschen in Militäruniforc als un­
seN!! Feinde ansehen , sondern ledigliCh die 
faschistische Clique, die die Macht usurpiert 
hat . Im antifaschistischen Kampf ist Platz 
für alle ehrlichen, demOkratiSCh gesinnten 
Militärs , für olle , die mit dem Regime unzu­
f rieden sind . ( • • • ) 

(Quelle : Prob ieee des Friedens und des Sozia­
lismus , Prag, Heft 1/1976) 



( ... ) Nach der Liquidierung aller demokrati ­
schen und gewerkschaftlichen Re chte , nachdem 
sie unter Mißachtung fundamentalster Menschen­
rechte Tausende chilenischer Patrioten einge ­
kerkert , gefoltert und ermordet hat , hat die 
Junta die vollkommene Zerrüttung der Wirt­
schaft des Landes der Bilan~ ihrer mehr als 
zwei jährigen Terrorherrschaft hin~ugefügt . 
Die Lebensbedingungen für die große Mehrheit 
der Bevölkerung haben sich in unerträglicher 
Weise verschlechtert: verbreitete Hungersnot, 
steil ansteigende Kinders t erblichkeit, Ar­
beitslosigkeit von über ~, Inflationsrekor­
de, l.usammenbrucb der Produktion i n vielen 
Industriezweigen, leere Staatskasse n , stei ­
gende Auslandsverschul dung und ein dras tischer 
RÜCkgang des Bruttosozialprodukts kennzeich­
nen heute die Wirtschaftnlage des Landes . 
Unterdessen kann sich eine wi nzige Oberschicht 
ungehindert bereichern . Die wirtschaft liChe 
Hilfe, die einze l ne Regierungen und interna­
tionale Finanzinstitute noch illllller ge ..... ähren . 
dient vor allem einer Erhöhung der Hilitär­
ausgahen , der Entschädigung von am Putsch be ­
teiligten US- Konzernen und der Ausweit~g 
eines parasitären Luxuskonsums . Das chileni ­
sche Volk jedoch geht leer aus . 
AngesiChts dieser Lage wird die soziale Basis 
der Junta i~er schmaler ; breiter wird dage ­
gen die .Pront ihrer Gegner , immer zahlreicher 
die erfolgreichen Akt ionen des antifaschisti ­
schen Widerstandes . an de ssen Spit~e die Par­
teien der Unidad Popular und der chileni sche 
Gewerkschaftsbund CUT stehen . 
Auch die internationale Bolidari tät mit dem 
Kampf des chilenischen Volkes wird , wie die 
fast einhellige Verurte ilung des Regiees durch 
die Vollversamclung der Vereinten Nationen 
bewaist, immer s tärker . Die internationale 
Isolierung der Junta war nie so groß wie heute . 
Das Regime befindet sich in einer tiefen Kri ­
se . Dies wurde nicht zuletzt an den internen 
Auseinandersetzungen zwischen den herrschen­
den Militärs deutlich. 
In dieser Si tuation wird die Unterstützung 
durch dlUl Ausland zu einer der Schlüsselfra­
gen für die weite~e Exi~tenc des Pinochet-Re­
gimes . Denn Dur noch durch ständi ge Kredit ­
sprit~en , durch ausländisohe Wirtschaf~s- und 
Militärhilfe hat die Junta die Kraft , ihr Ter­
rorregillle aufrecbtzuerhal ten . Jeder Pfennig , 
der so der Junta zufließt , verlängert zugleich 
das Leiden des chilenischen Volkes . 
Wir rufen dahel' alle demokratischen Kräfte 
unseres .Landes auf , jetzt mit aller Kratt da­
zu beizutragen, einen wirksamen internationa­
len Boykott der Junta auf allen Ebenen durcb ­
zusetten , um den Sturz des faschistischen Re ­
gimes zu beschleunigen . In Obereinstimmung 
mit den "Forderungen der Organisationen des 
ohilenischen Volkes , den Beschlüssen der in­
ternationalen Solidaritätskonlerenz , die im 
November 1975 in Athen tagte , sowie den Ent ­
sc~ließungen internationale= Gewerkschafts ­
gremien rufen wir auf , dafür einzutreten , daß 
alle diplomatischen , polltischen , ~litäri­
Bchen , wirtschaftlicben und kulturellen Be­
ziehungen zum Chile der faschistischen Junts 
abgebrochen werden. 

Anfangskapital von 15 Mio ausgestattet und 
abgesichert durch eine Bürgschaft des Landee 
Nordrbein- Westfalen. die Deutsche Gießdraht 
GmbH , an der zu j e ~ die s taatliche chileni ­
sche Kupfe rgese llschaft Codelco und die Nord­
deutsche Affinerie Hamburg sowie zu 2c»i die 
Hüttenwerke Kayse r ~G , Lünen , beteiligt sind . 
Hit Schnellfeuergewenren der Oberndorfer Yir ­
ma Reckler und Koch . in Thailand in Lizenz 
hergestellt , werden faschi st ische Polizeiein­
heiten in Chi le ausgerüstet . 
Die Bundesregierung unterstützt die chileni­
sche Militärjunta durch die Stundung fäl liger 
Kreditrückzahlungen und ist an der fortgesetz­
ten Gewährung von Pinanzhilfen über interna­
tionale Geldinstitute be teiligt . Di e Bilre der 
Bundesregierung ist jedoch nicht auf die wirt­
scbaftliche und diplomatische Ebene beschränkt : 
nach wie vor bestehen vertragliche Ve r einba­
rungen über eine militärieche Zusammenarbeit 
bei der Ausbildung von Otfizi eren und Solda­
ten der Junta in Kasernen und Schulen der 
Bundeswehr . 
Die kulturellen Beziehungen zwischen Insti ­
tutionen der Bundes pepubl ik und entsprechen­
de n Einrichtungen in Chile wurden nach dem 
Putsch vom 11 . September 1973 nahezu bruch­
los f ortgesetzt . Nach wie vor bestehen zahl­
reiche Verträge zwisohen Univereitäten und 
Forschungseinricbtungen unseres Landes und 
ihren chileni sche n Partnern, werden Stipendien 
an chilenische Wissenschaftler vergeben , die 
eng mit den herrschenden Militärs zusamcen­
arbeiten , werden Studienrei sen und der Aus­
tausch von Kulturgruppen mi t öffent liChen 
l'ütteln gefördert . Dss muß auIbören! ( ••• ) 
Vir appellieren an die demokratischen Organi­
sationen und Par teien . an die Chile -Solidari ­
tätskomitees , an alle Freunde des chileni ­
schen Volkes in UDßerem Land: Fordert mit uns 
die Einstellung jeglicher Unterstützung der 
faschistischen Junta durch die Bundesregie­
rung und Konzerne I Fordert mit uns die Iso­
lierun~ der Junta auf allen Ebenen zwiscben­
staatl~cher Be ziehun~nl 
OrganiSiert Ve ranstaltungen und Boykottaktio­
nen ! Informiert die Öffentlichkeit unseres 
Landes über die Not~endigkeit , jetzt die Iso­
lierung des Faschismus in Chile u~8Ssend zu 
verstärken , um dem chilenischen Volk in sei ­
nem schweren Kacpf wirksam zu helfen . 
Wir rufen dazu auf , die politische und mate ­
rielle Solidarität Illit dem chilenischen 'lolk 
zu erneuern und zu verdoppeln , damit alle 
eingekerkerten chileniocben Patrioten ihre 
Freiheit wiedererlangen, dami~ die Menschen­
rechte und demokratischen freiheiten in Chile 
wiede~ Gül~igkeit erh~t~n , damit die Nacht 
des FS9chismus in Chile ein Ende niemt I 

Die Cbile - Solidaritätsbewegung der Bundesrepu­
blik trä.gt dabei eine besondere Verantwor·tung . 
Zahlreiche Unternehmen unseres Landes treiben 
nach wie vor in so bedeutendem Umfang Handel 
mit dem Andenland, daß die Bundesrepublik zum 
Hundelspartner Nr . 2 des faschistischen Chile 
aufrückte . Mehrere Konzerne hs,bell ilu'e Direkt­
investitionen in Chile ausgeweitet . Ihre Zu­
sammenarbeit mit chilenischen Unternehmen wird 
selb~t in der Bundesrepublik rort 6eset~t: In 
EmtI<:'rich ao Ihederrhein ents teht, I:1 i t einem 

----------------~------------------------------~13 



Kuba 
Der von Fidel Castro den Delegierten des 1. Parteitages der Kommun istischen Partei Kubas im Dezember 1975 vorgelra· 
gene Rechenschaftsbericht nahm zu Anfang eine umfassende Einschätzung der Geschichte Kubas und seiner revolutio­
nären Bewegung vor, vom Befreiungskampf gegen d ie spanischen Kolonialherren zu Ende des 19. Jahrhunderts Ober den 
Sieg der Rebellenarmee 1959 bis hin zu den Grundzugen des revolutionären Urnwälzungsprozesses in den BOar Jahren 
und den Abwehrkämfen gegen die US-Interventionspolil lk (siehe AlB Nr. 2/1976). 

Der zweite Teil des Dokumentes, den wir in diesem Heft in den wesentlichsten Auszügen wiedergeben. behandelt die 
einzelnen Teilbereiche des revolutionären Prozesses der letzten eineinhalb Jahrzehnte , der wirtschaftlichen , sozialen, 
kulturellen und innenpolitischen Entwicklung Kubas. Von besonderem Erfahrungswert si nd dabei die in Fidel Castros 
Rede durchgängig im historischen Vergleich (zwischen den Ausgangsbedingungen 1959 und dem heutigen Entwick­
lungsstand) gehaltenen Betrachtungen zu den ökonomischen u. a. der Industriellen und landwirtschaftlichen Umwälzun­
gen, zu bedeutenden sozialen Errungenschaften wie der Alphabelisierung und Gesundheitsversorgung, sodann zur 
neuen sozialistischen Verfassung und zu den wichligsten gesellschaftlichen und Massenorganisationen des kuban ische:-: 
Volkes. 

Der dritte Teit des Dokumentes, den wir im nächsten Heft ve röffentl ichen , beschäftigt sich mit den staatlichen Machtorga­
nen und der außenpolitischen Konzeption Kubas. 

CONGRESO 

Rede Fidel Castros VCI' dem 1 Parteitag 
der KolllllUlistischen Partei Kuhas 

Die~'" 
der Revolution 
Ausbeutergeist und Verschwendung 
des entwickelten Kapitalismus 

Aber kein Land kann sich über die Grenzen, die durch ob}ektlve 
Faktoren gesetzt werden. hinwegsetzen. Und noch etwas muß 
man hInzufügen: Nicht nur unser Land, sondern die ganze Welt 
wird damit konfrontien, daß die traditionellen Energiequellen 
begrenzt sind , daß sich die Reserven an Mineralien schrittweise 
erschöpfen, die Umwelt verschmutzt wird, die Bevölkerung star"­
wächst _ in einigen Regionen hat dies seilen kritische Ausmaße 
angenommen - und daS die Nahrungsmittel knapp sind. NalOr­
lich werden diese Probleme noch durch die ungleiche Entwlc.k­
lung der Nationen, die unglaubliche Verschwendung und Ver­
geudung durch die kapitalistischen Konsumgesellschaften ver­
schlimmert. Sie haben in das Bewußtsein großer Gemelnschaf· 
ten eine materielle Lebensweise, Gebräuche und Sitten einge­
flößt. die dem sozialen System eigen sind, das sie repräsentieren. 
Der Oberfluß herrscht uber das Wesenlliche, der Händler- und 
Ausbeutergeist steht über allem, und der MenSCh wird entfrem· 
det und moralisch ruiniert Das alles ist unvereinbar mit einer 
rationalen und angemessenen Lösung der geistigen und ma· 
terie llen Probleme der Menschen. Eine solche Lebensweise 
widerspricht auch den vert'lältnismäßig begrenzten Mitteln, die 
die Natur und die Umwelt dem Menschen bereitgestellt haben, 
vor allem wenn man an eine gerechte Verteilung des Nutzens der 
Zivilisation und des Fortschritts für die gesamte Menschheit 
denkt. 
Millionen Manschen leben Immer noch in größter Armut, ohne 
Elektrizität, ohne fließendes Wasser, ohne medizinische Versor­
gung, ohne Kleider, Schuhe. Nahrungsmittel. angemessene 
Wohnungen und Ausbildung , während eine Handvoll entwickel­
ter kapitalistischer Ländermehr als 50 % der Weltressourcen ver­
schwendet. Deshatb können kapitalistische Gesellschaften nie 
Leitbild lür das materielle Leben einer entwickelten sozialen Ge­
sellschaft sein. Es gibt auch keine lösung für diese, die Mensch-

14 heil bedrängenden Probleme iIIußer aul der Grul1dlage des So-

ziaUsmus Im WeltmaBslab. 
Wenn die Lehren von Marx. Engels und lenln niCht wahrheitsge­
mäß bewiesen hätten. daß die kapitalistische Gesellschaft auf­
grund der Entwicklungsgesetze der menschlichen Gesellschaft 
historisch dazu verunellt 1st zu verschwinden, mußte man zu 
dem gleichen Schluß durch eine einfache arithmetische und lo­
gische Analyse kommen : eine BetraChtung der begrenzten na· 
türllchen Ressourcen . des Bevölkerungswachstums, der Ver­
schwendung und Unordnung, die der kapitalist ischen Gesell­
schaft Innewohnen, lührt zu der unvermeidlichen Konsequenz. 
rationale Lösungen für dIe Probleme zu finden, die die Mensch­
heit bedrängen. 

Wir würden unser land täuschen. wenn wir unserem Volk weis· 
machen wollten, daß wir, obwohl wir Herr über unser eigenes 
Schicksal auf Wirtschaftl ichem und sozialem Gebiet und Irei von 
imperialistiSCher Bevormundung sind, grenzenlosen Zugang zu 
Reichtum und Oberlluß für unsere Gesellscl'laft haben werden. 
Die erste BegrenZung liegt in den natürlichen Ressourcen der 
physikalischen Umwelt. in der unser Volk lebt, dazu kommt die 
landwlnschaftliche Basis, von der wir ausgehen, der teChno­
logische und kulturelle Entwicklungsstand, den wir erreicht 
haben und die objektiven und subjektiven Schwierigkeiten der 
Welt, in der wir leben. 

Sozialismus Ist mehr als materielles Wohlergehen 

Aber es gibt auch eine Begrenzung moralischer Natur; selbst 
wenn es möglich wäre, kann ein Volk es sich nicht leisten, nur 
über das eigene materielle Wohlergehen nachzudenken. ohne 
die Probleme und Schwierigkeiten anderer länder zu beachten. 

Gemäß unserem kommunistischen Bewußtsein ist und sollte es 
das gerechte und edle Ziel unseres Volkes sein, den materiellen 
lebensstandard durch hingebungsvotle Arbeit zu emöhen, in· 
dem wir auf die natürliche Umwelt. In der wir leben. EInfluß neh· 



men. Aber zur gleichen Zeit müssen wir bedenken, daß diese Um· 
gebung begrenzt Ist, daß jedes Gramm Reichtum der Natur unter 
Anstrengungen abgerungen werden muß; daß materielle Güter 
dazu da sind, die realen und angemessenen Bedürfnisse der 
Menschen zu befriedigen; d&8 überflOsslge Dinge abgeschafft 
werden sollten, und daß unsere Gesellschah nicht durch ab· 
surde Konzepte, Gewohnheiten und Abschweifungen gelührt 
werden kann, mll denen das kapitalistische Produktionssysl9m 
die Welt verseucht hat. 
Das wird umso deutlicher, wenn man bedenkt, daß unser Land 
aus großer Armut aufbrach, daß es den Massen an den gNnd· 
legensten Dingen fehlte; daNm sollten wir nie übermäßigem 
Ehrgeiz fre ien lauf lassen über die Grenzen der realen Möglich· 
kelten und der moralischen Prinzipien unserer Revolution hin· 
aus. 
Sozialismus bedeutet nicht nur materiellen Reichtum, sondern 
auch die Gelegenheit, dem Volk einen gr66eren Teil des kulturel· 
len und geistigen Reichtum zugiinglIch zu machen, einen Men· 
sehen mit dem tiefen GelOhl lür menSChliche Solidarität heran· 
zubilden frei von Selbstsucht und Gemeinheit, die die Menschen 
Im Kapitalismus herabsetzen und unterd!1icken. 
Wir sollten niemals den Verschwendungagelst fOrdern, den 
Egoismus, etwas zu wOlien, das wIr nIcht wirklich brauchen oder 
die Eitelkeit des LwlUs und der ungesu"den Begierden. Wir 
sollten niemals der vulgären Mentalität und einfäl tigen Eitel· 
kelt der kapitalistischen Konsumgesellschaft verfallen, die die 
Welt ruinieren. Unsere Pflicht ist es, unsere ganzen Energien und 
Minel - die begrenzt sind - daraul zu konzentrieren, mit be­
stimmten Prioritäten den Aeichtum und die Dienste zu schaffen, 
die uns eine schrittweise Verbesserung der materiellen und kul~ 
!urellen Basis für unser Volk sichern und die uns gleichzeitig 
erlauben. als Bürger einer neuen Weil zu denken, zu handeln 
und unsere Verpllichtungen zu erfüllen. 

Die ökon omische EntwiCklung 1976-198Q 

Durch die realistische Analyse unserer Möglichkeiten schlagen 
wir dem Parteitag vor, die durchschnittliche Wirtschaftliche 
Wachstumsrate aul ca. 8 % jährlich für die nächsten funf Jahre 
festzulegen. Das ist keine ubertriebene Zahl; sie liegt sogar noch 
unter der, die wir in der Periode voo 1971 bis 1975 erreichten. 
Aber unsere Ausgangsbasis ist heute höhet. 6 Prozent von 100 
Ist nicht dasselbe wie 6 Prozent von 160. Das bedeutet. daß wir 
1980 ein Bruuosoziatprodukt haben werden, das um 34 % uber 
dem von 1975tiegt. In nur 11 Jahren wird sich die Wirtschafts· 
kapazität des Landes verdoppelt haben. 
Es sollte noch bedacht werden, daß gemäß der sozialistischen 
Verfahrensweiso nur die materielle Produktion in den Wachs· 
tUmsraten berücksichtigt isl. Dienstleistungen wie Ausbildung 
und Gesundheitsversorgung sind nicht wie in den kapitalIsti· 
schen Ländern im Bruuosozlalprodukl enlhallen. Andernlalls 
waren die Jetzigen und für die kommenden 'ünf Jahren ver· 
anschlagten WaChstumsraten wesentliCh höher, wenn wir die 
reichhaltigen Ressourcen und die gul bekannten, durch die Ae~ 
volutJon erreichten mateflellen und menschlichen Investitiooen 
mit auHühren würden 

Oie Möglichkeit, solche Wachstumsraten In den näChsten fünf 
Jahren zu erreichen, ist für unsere Revolution sehr befriedIgend, 
denn es herrscht eine Situation in der Welt, in der die wirtschaft· 
liehe Produktion Yleter Länder - mit Ausnahme der sozialist!· 
schen Staaten - stagniert oder abnimmt. 
Oie Grundlagen , auf denen der Fünfjahrplan formuliert werden 
wird. sind In den Richtlinien für dIe wirtschaftliche Entwicklung 
der kommenden mn' Jahre - von 1976 bis 1980 - , die dem Kon­
graB vorgelegt werden, enthalten. Wir können hinzufügen, daß 
die Richllinien nach den bisherigen Kriterien ausgearbeitet wur· 
den und aul realistischen Möglichkeiten basieren. 
Oie VOrbereitungskommission des Parteitages hat sehr darauf 
geachtet, daß alle Beschlüsse, die der Partei Obertragen wurden, 
erlülll werden In jedem Fall werden wir es eherilul uns nehmen. 
die Aufgaben überzuerlOllen, als das Risiko, irgendwelche, durch 
den KongreO gefaßten Beschlüsse später nicht zu erfüllen. Das 
Wort der Partei soll heilig sein, und wir alle haben die Plllcht. 
dafür zu sorgen, daß das so ist. 

Der IndustflalislerungsprozaB unseres Landes wird wlhreno 
der nächsten FOnijahrperlode bedeutend beschleunigt werden. 
Während der ersten Jahre der Revolution hallen wir keine andere 

Wah1. als uns auf die landwirtschaftliche Produktion zu kon· 
zentrieren. In dieser Etappe werden wir größte Aufmerksamkeit 
der Landwirtschaft widmen, aber das Hauptg_icht wird aul der 
Industrlalislerung liegen. Für die meisten, In dieser Periode zu 
bauenden Fabriken wurden die Vertrtge schon unterzeichnet, 
bei den anderen stehen wir in Verhandlungen. 

Das Hauptgewicht auf die Industrialisierung 

Dieses Industrialisierungsprogramm wird noch nicht elle 
Schwierigkeiten lösen , aber es bedeutet einen wichtigen Fort· 
schrin. Unter anderem beinhalten die Dtrektfven eine Erhöhung 
der Zuckerproduktion von 35% auf 40%, so daß wir bis 1980 ein 
stabiles Produktionsvolumen von 8 bis 8.7 Mio t Zucker erreichen 
dürften. Wie man sieht, Ist das ein geringerer Betrag als der. den 
wir uns in dem Jahrzehnt vor 1970 gesteUt hatten. aber er Ist 
viel realistiSCher. Zwe<:kgebYndene Inveslitionen werden getJ· 
figt, um vorhandene Einrichtungen wiederherzustelll!n, zu ver· 
einigen oder zu e~itern , darunter lällt der Wiederaufbau meh· 
rerer Zuckermühlen und der Bau von neuen Werken. 10 Betriebs· 
einrichtungen 'ür die Produktion von Eiweiß fürTiemahrung aus 
Melasse mit einer Kapazitiit von last 10000 t pro Betrieb werden 
lertlggestellt werden. 
Das System der Verladung von losem und in Säcken verpacktem 
Zucker wird vervollständigt werden. Das Automationsprogramm 
wird fortgesetzt und die ProdUktivität in diesem Bereich um mehr 
als 40% ansteigen. 

Die Erzeugung von elektrischem Strom wird um über35% gestei· 
gert. Neue thermo-elektroniscne Einheiten mit einer Gesamt· 
leistung von 900 000 kw, die zur Zelt konstruiert oder unter Ver· 
trag Sind , werden in Betrieb gesetzt In nur fünl Jahren wird die 
Kapazität der neuen Einrichtungen fast drei mal so hoch sein wie 
vor der Revolution. Das nalionale Hochspannungsnetz Wird mit 
220 000 Volt betrieben . Der Bau des ersten 880 000 kw Atom· 
kraftwerkes wird unternommen, das garanUert eine Übereinkunft 
mit der UdSSR. 

In der cflemlschen Industrie werden die Kapazitäten für die Ölver· 
arbeitung vergröBert und mit dem Bau einer neuen Ölratflnerie 
begonnen. Oie Produktion von Stickstoffdünger wird beträCht­
lich steigen. und die Arbeiten für eine neue ProduktlonSSläne 
werden in Angriff genommen. 
Die Produktion von neuen Glasbehältern wird ausgeweitet und 
eine neue Fabrik mit größeren Kapazitäten gebaut. 
Die Paplerher.;tel1ung wird erhöht und die Qualität des Paplef$ 
zunehmen . Die vorhandenen Betriebe werden ausgebaut, und es 
wIrd ein Kombinat errichtet, das 60 000 t Papier einstampfen und 
80 000 I Papier herstellen kann. 
Die Aelfenproduktion wIrd ausgeweitet und eine neue Fabrik 
mit höherem Ausstoß ist geplant. 
Oie 2 Nickelfabnken werden umgebaut und ihre Kapazitäten 
erwelten. ZWei neue 30 000 t Fabriken werden erbaut, eine mit 
Hilfe der UdSSR, die andere mit dem Rat fOr gegenseitige Win· 
schahshille. Die leistung der niCht Eisenll9rarbeltenden metal· 
lurgischen Industrie wird um mindestens 90% angehoben. Die 
Produktion von Weil blechen fOr Bauvorhaben und andeut 
Zwecke wird um 75% wacttS6n , die hierfOr notwendigen Investl· 
tionen wurden bereits vorgenommen 

Technische und wirtSChaftliChe Studien werden vervollständigt 
und die Arbeit am Bau eines integrierten Elsen· und Stahlwer· 
kes wird aufgenommen. Die ArbeitsprodUktivität in der STahl· 
produktion wird um 45 % ansteigen. 
Ein modernes Werk tOr die Herstellung landWirtschaftlicher 
Geräte wi rd fenig ausgebaut. Ein Wen.: lür die Produktion von 
Zuckerrohrschneidern wird dIe Arbeit aufnehmen, das eine Pro-­
duktionskapazität von 600 Maschinen pro Jahr erreichen wird. 
Während der nächSlen Funfjahrperiode werden 9000 Busse In 
den bereits erstellten zwei Werken gebaut, und die Produktion 
von anderen Transportmltteln wird anwachsen. 
Die Investitionen werden solange gesteigert. bis die Produk· 
tion von 100 (XX) Fernsehgeräten und 300 000 Radios pro Jahr 
erreicht Ist , 
2 groOe moderne Zementfabrlken, die die ProduktionSkap81itöt 
aul über 5 Mio t steigern. werden lertlggestellt und die rrouuk· 
lion aufnehmen. Die Herstellung von Baumaterial und vorgeIei · 
tigten Elementen wird verdoppelt. 
3 neue moderne TeXlillabriken werden erriChtet - 2 da~on Sind 
bereits unter Vertrag. Oie bereits eKislierenden Produktionsstäl·
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ten werden durch VergröBerung und Modernisie,ung ihre Lei­
stung beträchtlich erhöhen. 
2 neue Fabriken der Möbelindustrie werden ihre Arbeit auf­
nehmen. 
Neue Pasteurisierungsbetriebe und Betriebe für die Herstellung 
von Yoghurt werden gebaut. 
2 neue Getreioomühlen werden in dieser Periode errichtet und 
mit der Arbeit beginnen. 
7 Zuckerfabriken, die bereits gekauft wurden, eine Trau~­
zuckerfabrik und verschiedene andere Fabriken zur Herstellung 
von Hafer- und Getreidemehl und Cornllakes werden bald er­
baut. 
1980 wird die Kapazität des Fischfangs 350 000 t erreichen, das 
bedeutet eine Verdoppelung der jetzigen Fangkapultät. Die 
Fischverarbeilungsindustrie wird mechanisIert und ihre Pro­
duktion durch die Inbetriebnahme eines neu geplanten Werkes 
mit einer Verarbeitungskapazität von 60000 t pro Jahr beträcht­
lich anwachsen. 
Einige neue HOlzfabriken sind zu gründen, die die Rückstände 
des Zuckerrohrs als hauptsächliches ROhmaterial verarbeiten. 
2 moderne Druckereien müssen gebaut werden und ihre Arbeit 
aulne:'men. 

Diese Aufzählung umfaßt noch nicht alle. jedoch die wichtigsten 
Projekte auf ctem Gebiet der Industrie. Einige von ihnen sind 
bereits verwirk licht oder in Auftrag gegeben. 

Größte Aufmerksamkeit für die l andwi rtschaft 

Besondere Aufmerksamkeit werden wir der Landwirtschaft wid­
men. In den nächsten fünf Jahren werden wir nicht weniger als 
eine Million dektar Land - Weidellächen eingeschlossen - kul­
tivieren. Die Arbeitsproduktivität wird um 35% über der von 1975 
liegen. 

Der Zuckerrohranbau muß der oben angegebenen Zuckerpro­
duktJon angepaßt werden. Das bedeutet, daß die Anbauflächen 
auf 1,7 Mio Hektar oder auf fast 127000 Caballerlas anwachsen 
müssen. ,gab muß 60% des Schnitts mechaniSiert sein, die 
Zuckerrohrpllanzung für die neuen Mühlen hat zu beginnen . 
Das Zltrusprogramm muß vorangetrieben werden . Oie Reisan­
baugebiete sind genau festzulegen und zu entwickeln. Beson­
dere Aufmerksamkeit sollte aul die techniSChe Ausrüstung ge­
legt werden. um sicher zu stellen, daß der Konsum der Bevölke­
rung durch die nationale Produktion gedeckt werden kann . 

Die Produktion von Tabak muß gesteigert und das Programm zur 
Verbesserung der Kaffeeplantagen ausgeführt werden. 
Oie Gemüseprocluktion wIrd 1980 1,5 Mlo t erreichen, das Ist fast 
50% mehr als 1975 
Oie MJlchproduktion wird zu dieser Zeit um 80% über der von 
1975 liegen. 
Oie Viehaufzucht ISt zu entwickeln. ihre Struktur zu verbessern 
und die Aufzucht von Kühen zu erhöhen 
Oie Eierproduktion soll 2 Mrd Stück pro Jahr erreichen und das 
zum Verkauf bestimmte Geflügel sOll den derzeitigen Stand YOf1 

40000 t um 85% übersteigen. 
Oie Schweineproduktion soll 80 000 t Lebendgewicht erreichen. 
das bedeutet eine Verdoppelung der gegenwärtigen Zahl. 

Viel Aufmerksamkeit wird den agrotechnischen Einrichtungen 
9.:schenkt: der Erhöhung der Samenqualität , der tierArztlichen 
Versorgung , dem Pflanzenschutz, den Bodenproben und den 
agrochemischen Laboratorien. Oie steigenden WasserressotJI­
cen des Landes sind so rationell wie möglich zu nutzen. Das ge­
schieht durch Ausnutzung der Dämme und Kleindämme. Brun­
nen und Bewässerungssysteme. Das Aulforstungsprogramm 
wird weitergeführt ( . .. ) 

Fehler in unserer Arbeit 

An dieser Stelle muß man jedoch auch über Fehler sprechen. 
Jede Revolut ion hat ihre utopischen Phasen, in denen die Vor­
kämpfer der Revolution, wenn sie an die ruhmvolle Aufgabe 
gehen. ihre Träume Wirklichkeit werden zu lassen und ihre 
Ideale in die Tat umzusetzen, glauben, daß sie ihren historischen 
Zielen viel näher seien und daß sich der Wille, die Wünsche und 
Absichten der Menschen Ober die objektiven Tatsachen hinweg­
setzen und altes Beliebige erreichen könnten. Damit will ich nicht 
sagen, daß Revolutionäre keine Träume oder keinen festen Wil ­
len haben sollen. Ohne Träume und Utopien gäbe es keine Re­
volutionäre. Manchmal geben die Menschen auf, weil sie Hin­
dernisse für unüberwindlich halten, die es in Wirkl iChkeit nicht 
sind. Unsere eigene Geschichte zeigt uns, daß Schwierigkeiten, 
die unüberwindbar schienen, doch bezwungen werden konnten. 
Aber ein Revolut ionär muß auch ein Realist sein. in Oberein­
stimmung mit den Gesetzen der Geschichte und der gesellschaft­
lichen Entwicklung handeln; er muß aus der unerschöpflichen 
Quelle der politischen Wissenschaft und der weltweit gesammel­
ten Erfahrungen die Kenntnisse schöpfen, die unerläßlich sind, 
um revotutionäre Prozesse zu leiten. Man muß auch wissen. wie 



man aus den Tatsachen und den Realitäten l ehren zieht 

Manchmal ist eine utopische Einstellung auch begleitet von 
einer gewissen Verachtung der Erfahrungen aus rlIYOtU1ioniren 
Prozessen anderer linder. 
Der Keim des Chauvinismus und des Kleinbürgertums, mit dem 
dieJenigen von uns behaftet sind, die auf nur inlel lektuefle Art auf 
die Wege der Revolut ion gelangt sind. führt - manchmal unb&­
wußt - zu einer Selbstüberschätzung und Selbstzufriedenheit. 

Zweifellos hai die kubanische Revolut ion einen wichtigen Bei­
trag rur die revolutionäre Wettbewegung geleistet. Die Tatsache. 
daß es die erste sozialistische Revolulion in diesem Teit der Weil 
war, vertelhl Ihr eine geWisse Auszeichnung vor der Geschichte. 
Ihren Beitrag hat sie durch die Ereignisse selbst geleistet, aber 
unsere Revolution hat auch die revolulionire Theorie durch ihre 
Praxis. Ihre Initiativen und ihr Beispiel bereichert. 

• Jedoch hat sich die kubanIsche RevoMion nicht von Anfang an 
die reichen Er1ahrungen anderer V61ker zunutze gemacht, die 
schon lange vor uns mit dem Aufbau des Sozialismus begon­
nen hatten. Wären wir bescheidener Q8W8S&n, hätten wir nicht 
eine so übermäßig hohe Meinung von uns selbst gehabt, dann 
hälten wir verstaoden, daß die revolutionäre Theorie in unse­
rem Land nicht genügend entwickelt war und daß es uns In 
Wirklichkeit an gut ausgebildeten Ökonomen und Wissenschaft­
tem des Marxismus mangelte. die wIr gebraUCht hätten, um tat­
skhlich bedeutende Beiträge zur Theorie und Praxis des Auf­
baus des Sozialismus zu leisten. Wir hätten dann mit der Be­
scheidenheit, die Revolut ionären ansteht. nach allem gesucht, 
wes wir aus diesen Quellen hätten lemen und auf die besonderen 
Bedingungen unseres LBndes hätten anwenden können. 
Das bedeutet natür1ich nicht, daß man auf eine klare Analyse 
der Besonderheiten unserer Lage und unserer Wirtschaft hätte 
verzichten sollen, um dan" In jedem einzelnen Fall das anzuwef'\' 
den , was für uns brauchbar ist und das zurückzuweisen. was 
nichl anwendbar ist. Es geht niCht um Nachahmung um jeden 
Preis, sondern darum viele nützliche Erfahrungen auf dem Ge­
biet der Leitung der Wirtschaft korrekt anzuwenden. Um es 
zusammenzulassen, der Marxismus-Leninismus Isl eine Wissen· 
schaft, die durch die Pr8Jl;Is der Völker, die den Sozialismus auf­
bauen, außerordentlich bereichert wird. Die kubanischen Revo­
lutionäre können ebenfalls zu diesem Erfahrungsschatz beitra· 
gen, aber wir können die Beiträge der anderen nicht Ignorieren. 
T~otz unserer besonders schwierigen Bedingungen - wegen der 
Wirtschaftsblockade und der Unterentwicklung unseres Landes 
- hätte es uns sehr geholfen. wenn wir es klug verstanden hällen. 
uns jene Erfahrungen anzueignen. 

Wlrtscheftsmethoden wa ren nicht bestmögliche 

Ohne teden Zwei fel sind wir in all den Jahren oer ReVOlution 
außerordenllich vorangekommen. Sehr ehrgeizige Pläne konn· 
ten verwirklicht werden. Große FortSChritte wurden in der Ver­
besserung der Lebensbedingungen der Menschen, in der Befrie­
digung Ihrer Bedürfnisse und beim Aufbau von inlrastrukturelloo 
Einrichtungen erzielt und In den letzten Jahren vollZiehen Sich 
diese Fortschritte in noch größerem Tempo. 

Es muß aber auch gesagt werden , daß in vielen Fällen die vor· 
handenen Mittel unzureichend eingesetzt wurden. Die Leitung 
unserer Wirtschaft war nicht so lelslungsfähig, wie sie hätte sein 
können. Oie angewandten Methoden der Wirtschaftsführung 
waren nicht die bestmöglichen. Im allgemeinen haben unsere 
Verwattungskader nicht das notwendige BeWußtsein für Wirt· 
schaftllchkeit, kümmern sich nur ungenügend um die Fragen der 
Kosten und der ProdUktivität Es läßt sich nicht mehr schilzen, 
was uns dieses mangelnde Bewußtsein für Wirtschaft liChkeit an 
zusätzl ichen ArbeitSSll.ll'lden und zusätzliChem Materialver· 
brauch gekostet hat und immer noch kostel. 
Bei der Führung unserer Wirtschaft haben wir zweifellos ideali­
stiSChe Fehler begangen und zeitweise auch die Tatsache Igno­
riert , daß es objektive ökonomische Gesetze gibt, an die auch wir 
uns hallen mOssen. 

In den ersten Jahren, als wir mit dem Aufbau des Sozialismus 
begannen, gab es nebeneinanderher Mel S~steme der Wirt­
SChaftSführung : die Haushattsflnanzlerung, die in der Industrie 
vorherrschte, und die wirtscllaltllCM Rechnungstuhrung, die 
teilweise in der landwirtSChaft, Im Außenhandel und bei einem 

kleineren Teil der Industriebetriebe eingeführt wurde. 
Um 1961 mit der Zuckeremte fert lgzuwerden , war es notwendig, 
einen zentralen Fonds zur Finanzierung der Ernte einzurichten. 
Dieser Fonds war der Ausgangspunk~ für das System der Haus­
halts"n3Ilzierung, das von Cf1e Guevara propagiert und In der in­
dustrie angewandt wurde und einen wichtigen Versuch dar­
stellte, eine zentrale Planung einzuführen, ein System der Rech­
nungsführung und WirtschaftsstatistIk auch für die untersten 
Einheilen zu entwickeln und den Einsatz der knappen Fachkrifte 
und mOderner KontrOll- und Verwaltungstechniken zu steuern. 
In diesem System wurden vor allem die Kosten genau kontrol· 
liert: ProduktionseinheIten mit gemeinsamer Technologie zu Ge­
meinschaftsuntemehmen zusammengeiaßt, über die so eine sehr 
strenge Verwaltungskontrolte gewährleistet war. Jedoch war das 
System der Haushaltslinanzierung . wie siCh herausstellte, ohne 
Zweifel hoch zenlralisiert und machte nur wenig Gebrauch von 
anderen Methoden wie ökonomischen Hebeln, Mar1l:tbeziehun· 
gen und materiellen An~cizen. 

Die Schwierigkeiten der Wirtschaftsführung 

Die Besonderheiten der Landwirtschaft, Ihre große Abhängigkeit 
von nalÜrtichen Faktoren machten es notwendig. den unteren 
Einheiten ein höheres Maß an Autonomie zu geben; daher emp· 
fahl es sich, ein System wirtschaftlicher Rechnungsführung. das 
ein geringeres Maß an Zentratislerung mit sich brachte, einzu­
führen. 
Trotzdem waren in der landwirtschaft die notwendigen Pro­
duktionsmittel nicht Immer gesichert. Ständig mußten Subven­
tionen aus dem Staatshaushalt gewährt werden; die Kontrolle 
durch die Banken war nur gering: Kredite wurden im allgemel· 
nen automatisch gewährt; und es gab keinen Fonds für mate­
rielle Anreize, der aus den Ergebnissen zur Erhöhung der Wirt· 
schaftlichkei t der staat lichen Landwirtschaftsbetriebe finanziert 
worden wäre. Aus diesen Gründen lunktloniene das System 
der wirtschattlichen RechnungsfOhrung nur teilweise und in sehr 
begrenziem Umfang. Zu Beginn der Revolution hatte man kurz 
darüber diskutlen. welches der beidt>n Systeme geeigneter sei. 
Aber da es keine profunde AI1"lyse gdb, kam es zu keinem Be­
schluß, so daß mehrere Jahre lang beide Systeme nebeneinan­
der bestanden. 
Tatsache ist, daß kein einheitliches System der Wirtschafts füh­
rung lür die gesamte Wirtschaft existierte, und unler diesen Um­
ständen trafen wir die weniger richtige Entscheidung - nämlich. 
uns ein neues Verfahren auszudenken. 

Aufgrund einer Idealistischen interpretation des Marxismus ver · 
SUChten wir, abWeichend von den praktischen Erfahrungen der 
anderen sozialistischen Länder eigene Methoden zu linden. 
In der Folgezeit wurde ein Lei tungssystem eingeführt, das von 
wirtSChaftlicher Rechnungsführung welt entfernt war, Wie sie In 
den sozialistiSChen Ländern üblich Ist. aber auch vom System 
der Haushaltsfinanzierung, das wir in Kuba in der Pral\ls zu er­
proben bgonnen hatten; gleichzeitig wurde ein neues System für 
die Aufzeichnung wlrtschafttiCher Vorgänge eingeführt, nach­
dem man Im Ver1l:ehr zwischen den einzelnen Einheiten des 
staatlichen Sektors aUe Formen von Waren und alle Gebuhren 
und Zahlungen abgeschaHt h8lte. Einigen von uns waren diese 
Dinge zu kapitalistisch vorgekommen, weil wir niCht verstan­
den, warum es notwendig ISI, bestimmte Formen von Warenbe­
ziehungen auch zwischen StaatsbetrIeben aufrechl2uerhalten. 
Der Staatshaushalt wurde abgeschaHt. Geldmittel wurden nur 
noch für dIe Bezahlung der Löhne und Gehälter, ruT Kredite und 
Verkaufs beziehungen mit dem privaten Sektor der Wirtschaft zur 
Verfügung gestellt. 

In der Praxis wurden die Gebühren und Zahlungen im , . Halbjahr 
1967 abgeschaHt. Ende 1967 wurde die bisherige Form der Buch­
lühnmg durch das neue System ersetzt. 

Bereits Ende 1965 waren das Finanzministerium aufgelöst und 
die Nalionalbank reorganisiert worden. Der letzte Haushall , der 
aufgesteUt wurde, galt furdasJahr 1967, aber seine Durchführung 
wurde nicht mehr koniroiliert, da am Ende des , . Halbjahres 1967 
Zahlungen und Gebühren eingesteUt worden waren. Gleichzeitig 
zeichneten sich weitere Tendenzen ab. Die Politik der unentgelt· 
lichen Bezlehungen- die in einigen Fällen nicht zu reChtfertigen 
war - wurde 1967 weitergeführt und erreichte t968/69 Ihren 
HÖhepunkt. 
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Seit 1968 stand die löhnhOhe nlchl mehr Im Verhältnis zum Ver­
kaufserlös der erzeugten Produkte. Es wurde eine ArbeitszeIt­
regelung propagiert, die vön dem Bewußtsein der Werktätigen 
ausging, wobei auf die Bezahlung von Überstunden verzichtet 
werden sollte. 1967 wurden die Zinsen für Darlehen und die 
Steuern, die von den Bauern erhoben worden waren, abgeschafft. 
Als letzte Steuer wurde am 7. Juli desselben Jahres die Zucker­
rohrsteuer aufgehoben. Dadurch , daß man darauf verzichtete, 
die Entlohnung nach der geleisteten Arbeit zu bemessen , kam es 
zu erner mer1<lichen Erhöhung des Geldumlaufes, während 
gleichzeitig einzelne Güter und Dienstleistungen knapper wur­
den, was günstige Bedingungen für sotche Erscheinungen wie 
Fernbleiben von der Albei!. mangelnde Arbeitsdisziplin schuf, 
ja geradezu dazu verleitete. 

Das Problem der Wirtschaftlichkeit 

Gleichzeitig war es notwendig. die Arbeitslosigkeit zu beseitigen, 
die dringendsten sozialen und menschliChen Bedürfnisse des 
landes zu befriedigen und die Entwicklung unter den Bedin­
gungen der Blockade weIterzufOhren. Bei den genannten Maß· 
nahmen ließ es sich aber nicht vermeiden. daß In dieser Phase 
der Revolution der Getdumlauf ansIleg. Man hätte glauben kön­
nen, daß wIr uns stärker kommunIstischen Formen der Produk­
tion und Verteilung annäherten, aber in Wirklichkeit enllernten 
wir uns von den richtigen Methoden des Aufbaus des Sozialis­
mus, der dem Kommunismus vorausgeht. 
Die angewandten Methoden trugen keineswegs dazu bei, ein 
Bewußtsein für WirtSChaftlichkeit zu wecken. 
Als dieses System eingelührt wurde, hörten unsere Verwaltungs­
kader, die noch wenig Erfahrung bei der Leitung der Wirtschaft 
gesammelt oder sich nie um Kosten gekümmert hatten, vollends 
aut, diesen Gradmesser zu beachten bei dem Einsatz der Arbeits­
kraft und des Materials überhaupt: sie riChteten Ihre Aufmerk­
samkeit ausschließlich auf die Produktionsziffern während die 
Erfüllung oder NIChterfüllung der Pläne keInerlei Einfluß auf das 
KOllektiv ,eifltls Betriebs hatte. 

1967 wurden an der Universität die Studien der politischen Öko­
nomie des Sozialismus und der StUdiengang über die wirtschaft­
liche Rechnungsführung abgeschafft. 
Die Zahl der Studenten am Institut für Wirtschaftswissenschaften, 
die während des StUdienjahres 1964/65 noch 4818 betragen 
Matte, sank auf 1338 im Studienjahr 1969170 und erst im darauf­
folgenden Jahr war wieder ein relativer Anstieg zu verzeichnen. 

Negative Tendenzen auch auf politischem Gebiet 

Während dieser Zeit wurden auch auf politischem Gebiet Fehler 
begangen . Bereits 1962 waren Erscheinungen des Sektierer­
tums aufgetreten, aber sIe wurden rechtzeitig analysiert und 
überwunden. Jetzt machten sich andere negative Tendenzen 
bemerkbar: 

Das Studium des Marxismus-LenInismus ging seit 1966 zu­
rück: 
Seit 1965 trat einige Verwirrung hinsichtlich der Funktion 
von Partei und Staat auf; 
Zwischen 1967 und 1970 konzentrierte die ParteI ihre Aufmerk­
samkeit zu sehr auf die Verwaltung und Übernahm in vielen 
Fällen deren Funktionen; 
die Gewerkschaften spielten nicht mehr die ihnen zul{ommen­
de Rolle, und vor allem ausgehend vom 12. Kongreß 1966 
entwickelte sich eine Bewegung der Vorhut der Arbeiterklasse, 
die praktisch die Gewerkschaltsbewegung ersetzte: 

- ganz allgemein nahm die Bedeutung der Massenorganisa· 
tionen ab. 

Oie Tatsache, daß unsere Partei Mängel in den Führungsebenen 
aufwies. beelnflußte dIe Entwicklung In diesen Fragen, obWOhl 
die Mitglieder kämpferiSCh eingestellt und begeistert bei der 
Sache waren, und die Mitgliederzahl seit der Gründung der Partei 
- auf der Grundlage der Vereinigung der Krätte der drei Organi­
sallonen - ständig gestiegen war und obwohl 1965 das Zentral­
komitee geschaffen worden war. Nach der Kritik am Sektierer· 
tum wurde die meiste Energie dem Aulbau und der Entwicklung 
der Grundorganisationen gewidmet, aber dem Zentralkomitee 
stand praktisch kein Apparat"zur verfügung. 
Jahrelang war die Tätigkeit der Partei vom Organisatlonssekre-

tariat angeleitet worden, Das Politbüro war als höchste Instanz 
der Partei tätig, während das Zentralkomitee seine Funktionen 
praktisch nicht wahrnahm. Außerdem beriet das Politbüro - das 
sich aus Genossen zusammensetzte, die auch zahlreiche staal· 
liche Funktionen innehatten - die wichtigsten politiSChen Fra· 
gen , aber In der Leitung der Partei und des Staales gab es kein 
wirklich systematisches Vorgehen . 

Wir wären keine ehrlichen Revolutionäre. wenn in einem Rechen· 
schaftsbericht über die ReVOlution vor diesem 1. Parteitag nicht 
auch offen ausgesprochen würde. daß wIr nicht Immer in der 
Lage waren, anstehende Probleme rechtzeillg zu entdecken, 
Fehler zu vermeiden, Versäumnisse zu überwinden und uns 
stets genau an die Arbeitsmethoden zu halten, die der Führung 
und der Arbeit der Partei zugrundeliegen sollten. Weil das revo· 
lutionäre Werk unseres Volkes von Dauer sein soll und die Partei 
dafür der beste Garant ist. müssen die jetzigen und künftigen 
Generationen der Kommunisten wissen, daß es diese Mängel 
gab und daß Im Verlauf der ReVOlution diese Fehler begangen 
wurden. Bei der Gestaltung der GeSChichte spielen wir Menschen 
- unabhängig von den objektiven Gesetzen - unsere eigene 
Rolle, und niemand kann uns von den Fehlern lossprechen. die 
wir begangen haben . Wie ein bedeutender Lehrer einmat gesagt 
hat. gibt uns nur die Wahrheit das Recht, die Toga der Weisheit 
anzulegen. 
Wir haben diese Fehler aufgezeigt mit der gleichen Überzeu­
gung, mit der wir daran festhaiten, daß unsere Organisation 
schon heute eine große Partei ist voll Mut und Starke, die Im 
Feuer einer außerordentlichen Revolution geschmiedet wurde, 
die diese Schwierigkeiten hinter sich gelassen hat und die auf 
der Grundlage sehr fester Regeln und Prinzipien, mit eiserner, 
strenger Disziplin, makelloser Reinheit und heldenhaftem 
Kamplgeist unser Volk in eine würdige, wunderbare Zukunft 
führen wird. Unser historischer Parteitag ist dafür der beste 
Beweis. 

Darlegung der Kritik vor dem Volk 

Zur Anatyse der augenblicklichen Situation sagten wir am 
20. Mai 1970: 
" Wir müssen zu all den Fragen zurückkehren, die bei der Kritik 
des Sekt:srertums aufgeworfen wurden: Wie die Partei arbeiten 
muß, was Massenorganisationen sind . wie wichtig sie sind. Denn 
die Partei ist keine Massenorganisation: die Partei wählt aus. 
die Partei Ist eine Vorhut . . . 
Die Partei muß eine Auswahl der Entschlossensten sein, sie muß 
ständig bemüht sein, sich auf die Besten unserer Arbeiterklasse 
zu stützen, und die Partei muß sich um die Entwicklung der Mas· 
senorganisationen kümmern, wurde damals festgestellt , staU 
selbst zu einer Massenorganisation zu werden . 
Wir müssen den pOlit ischen Apparat stärken. Die Partei ist niCht 
dazu da zu verwalten : Sie muß führen, leilen, Initiatorooin, Unter­
stützung geben, sie gewährleistet überall die Erfüllung der Pläne, 
die Führung der Revolution." 
Die bisherigen Fehler und der künftige Kurs wurden am 26. Juli 
1970 vor dem ganzen Volk dargelegt. 

Am 28. September dieses·Jahres gingen wir besonders auf diese 
Frage ein und erklärten~ 
"In diesem Augenblick sind wir besol"lders bemüht, die Organi­
sationen unserer Arbeiter so gut wie möglich zu entwickeln. Da 
in den leUten beiden Jahren unsere Arbeiterorganisationen In 
ihrer Arbeit nachgelassen haben, wobei die Schuld nicht bei den 
Organisationen und an den Arbeitern lieg!. sondern bei uns. der 
Partei , der politischen Führung des Landes . . 
Das war das Ergebnis idealistiSCher Vorstellungen und durCh 
die Schaffung einer Organisatiol'1 , deren Wichtigkeit wir nicht 
bezweifeln, der Organisation der Vorhut der Arbeiter, wurde 
die Arbeiterbewegung insgesamt vernaChlässigt. Auch wurden in 
gewissem Maße Partei und Verwaltung gleichgesetzt, was die 
lage noch komplizIerte. 
Oie Rolle unserer Partei - das soll te man gut verslehen - kann 
nicht und niemals darin bestehen . daß sie dIe Verwaltung oder 
die Massenorganisationen ersetzt; vielmehr muß sie dIese ge­
waltige Revolution der Massen anleiten. " 

Die Schwierigkeiten haben wir vor der Bevölkerung klar darge­
legt. Es fanden wiChtige Zusammenkünfte der Parteilührung und 
große Produktlonsllersammlungen überall im Lande mit Venre-



tern der Arbeiter und Betriebsleitungen stall. 
1970 wurde ein ununterbrochener Aufschwung an allen Produk­
tionslronten der Revolution eingeteitet, wobei es folgende Maß­
nahmen besonders hervorzuheben gilt; 
- Die Wiederbelebung und Stärkung der Massenorganisationen, 

vor allem der Gewerkschaften; 
- die Stärkung der Partei und eine klare Abgrenzung Ihrer Funk­

tionen von denen des Staates und der Massenorganisationen; 
- die Stärkung des Staatsapparates; 

die AngleiChung der löhne an die Produktionsergebnls.se 
und weitere Maßnahmen, die sich aus dem historiSChen 
13. Kongreß Zent rale der Werktätigen Kubas (CTC) ergaben 
und deren Ergebnisse bereits sichtbar sind; 
die Einschränkung ungerechtfertigter kostenloser Leistungen 
auf ein Minimum und weitere Maßnahmen. die dazu bei­
trugen, unsere Inneren Finanzen In Ordnung zu bringen; 
die teilweise Wledereinfiihrung wirtschaftlicher Kontrollen. 
mit besonderer Betonung der RechnungsfUhrung und der 
Senkung der Kosten; 
Einschränkung des überhöhten Geldumlaufs durch verstärkte 
Produktion von Konsumgütern und verbesserte Dienstleistun­
gen. Bereitstellung langlebiger Konsumgüter und Preiser­
höhungen für nicht lebotnsnotwendige Güter wie alkoholi­
scher Getränke, Zigarellen und Zigarren. 

Wenn unser Land trotz der Versäumnisse des Führungssystems, 
das 1967 eingeführt und bis heute beibehalten wurde, in den 
letzlen Jahren außerordenlHche wirtschaltllche Erfolge erzielt 
hat, dann liegt das VN allem an dem hohen BewuBtseinsgrad, 
den die Massen erreicht haben, an ihrem grenzenlosen Enthu­
siasmus. an dar Stärkung der Partei, des Staatsapparates und 
der Massenorganisationen und an dem bemerkenswerten Wider· 
hall, den jeder Aufrul der Revolution bei der Bevölkerung unseres 
Landes fand. ( ... ) 

Entwicklung im sozialen Bereich: 
Das Bildungswesen 

Im sozialen BereIch hat unsere ReVOlution eindrucksvolle Er­
gebnisse erzielt, mIt denen unser Land an der Spitze der latein· 
amerikanischen Länder steht. 
Zur Zeit des Sturms auf die Moncada konnten 23,6 % der über 
'0 Jahre alten Bevölkerung weder lesen noch s~hrejben. Nur 
55,6 % der Kinder zwischen 6 und 14 Jahren besUChten eine 
Schule. 1,5 Mlo Einwohner über 6 Jahre hatten überhaupt keine 
Schule besucht. Der Anteil der Kinder im Alter von 7. 8 und 9 Jah-

ren, die keine Schule besuchten , betrug 52, 43,7 bzw. 37,6 %. Nur 
17 % in der Alte~llJppe zWischen 15 und 19 Jahren erhielten 
i rgendeine Form der Ausbildung. Im Durchschnin erreiChte das 
Bitdungsniveau der über 15jährigen niCht einmal das eines 
3. Schuljahres. 
Fünf Jahre später, im Jahr 1958IIBt sich der traurige Zustand im 
Bitdungswesen an fo lgenden vier Zahlen ablesen:· 

- eine Million Analphabeten; 
- über eine Million Beinahe-Analphabeten; 
- 600 000 Kinder Ohne Schulen; 
- 10000 lehrer ohne Anstellung. 

Der Haushalt des Erziehungsministeriums für Ausgaben und In­
vestitionen betrug im Jahr 1959 79,4 Millionen Pesos. Jahrzehn­
telang waren die Mittel, die für das Bildungswesen bestimmt 
waren, von den zuständigen Beamten systematisch unterschla­
gen worrien. Für eine Anstellung als Lehrer mußte man sogar 
etwas bezahlen. 
Die technische und Berulsausbildung waren in miserablem Zu­
stand , denn es gab im ganzen Land nur sehr wenige Ausbil­
dungsstätten, die praktisch überhaupt nicht ausgestanet waren. 
Es gab nur ein einziges techniSChes AusbIldungszentrum für 
Industrieberufe; die übrigen - ungefähr '7 - bildeten lediglich 
Facharbeiter aus. 

!::s gab nur 6 Landwlrtschaftsschulen. von denen jede 30 Stipen­
diaten aufnehmen konnte, die in Zweijahreskursen landwirt ­
schaftliche Facharbeiter mit dem Abschluß lür weiterführende 
Schulen in der Landwirtschaft und Tierhallung ausbildeten . 
Mit dem Gesetz Nt. 561 vom September 1959 wurden im ganzen 
Land 10000 neue Klassenräume geschaffen, und wenige Monate 
nach dem Sieg der ReVOlution gab es bereits zweimal so vktle 
lehrer auf dem Land wie jemals zuvor im Kapitalismus. 
69 frühere Garnisons-Kasernen der Diktatur wurden In Schulen 
umgewandelt, die insgesamt 40 000 Schüler aufnehmen konnten. 

Der Kampf gegen das Analph abetentum 

Am 26. Dezember 1959 begann die Reform in Richtung auf ein 
ir,tegriertes Bitdungswesen. 
Um die Bildung in die abgelegensten Teile des Landes zu tragen, 
folg len 3000 AbSolventen der LehrerIJlldungsanSlalten und Ju­
gendliche. die zum Teil einen Abschluß für weiterführende SChu­
len hatten, einem Aufruf der Revotut ion und gingen freiwIllig als 
Lehrer in die Berge und organisierten sich später in der Frank 
Pais-Brigade der aktIVsten Lehrer. Mit denselben Zielen begann 
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707000 Erwachsene lernten lesen und Schreiben 

Anfang 1961 der Ana Betancourt-Bildungsplan für die Bauern­
frauen, durch den uber 150 CXlO junge Frauen, vor allem die aus 
den Bergen, eine Schulausbildung erhielten, 
1961 wurde die Kampagne gegen das Analphabetentum durch­
geführt - eine große Tat unseres Volkes, vor allem unserer leh­
rer und Studenten - , durch die 707 000 Erwachsene lesen und 
Schreiben lernten, Kurz darauf, noch unter dem Eindruck der 
Begeisterung für die Kampagne gegen das Analphabetentum, 
begann die ErwaChsenenbildung, mit dem großen, ständigen Be­
mühen das Bildungsniveau der Bevölkerung zu heben, womit 
gleichzeit ig auch die Durchführung der Pläne für die wirtschaft­
liche Enlwicklung des landes gefördert wurde, Ebenso wurden 
Arbeiter- und Bauern-Fakultäten geschaffen, um Ihr den Zugang 
zur Universität zu ermöglichen. 
Am 6, Juni 1961 wurde das Geselz über die Verstaallichung des 
gesamten BIldungswesens verabschiedet; und der Besuch aller 
Bildungseinrichtungen war von nun an kostenlos, Am 22. De­
zember 1961 , nach Beendigung der Kampagne gegen das Anal­
phabetentum, wurde ein groß angelegter Studienförderungsplan 
verkündet. 40 000 MltgUederder Brigaden gegen dasAnalphabe­
tentum, Söhne unserer Arbeiter und Bauern, nahmen später als 
erste Stipendiaten das Studium auf, 
Um das kulturelle Niveau unserer Arbeiter, Bauern und Haus­
frauen anzuheben , wurden.erwelterte und Fortbildungskurse ein­
gerichtet, Für die Werktätigen wurden Grundlagenkurse geschaf­
fen , um das technische Niveau Zl,l verbessern, die Produktivität 
zu steigern, die Qualität der Erzeugnisse zu erhöhtlh und Kosten 
zu .senken, Aus diesen Kursen entstanden die Fortbildungsab­
teilungen der Minist']rien und anderer Stellen, deren Aufgaben 
durch das Gesetz Nr, 1272 vom 6, J)Jnl 1974 geregelt wurden, 
Eine Hochschulreform wurde durchgeführt, bei der - neben an­
deren Maßnahmen - die leitung der Universität neu geregelt, ihr 
Aufbau verändert und die wissenschaftliche Forschung weiter 
entwickelt wurde; weitere Fachrlchtungen,..sowie Pädagogische 
Institute wurden eingerichtet, ein Stipendienvergabesystem g&­
schaffen, das Aufnahmeverfahren neu geregelt. um den Bedürf­
nissen des landes Rechnuftg zu tragen und das Arbeits· und Stu­
dienprogramm zu schaffen, 

Verbindung von körperlicher Arbeit und Studium 

1962 gingen Zehntausende St ipendiaten in die Berge von Oriente, 
um bei der Kaffeernte zu helfen, Dies war unsere erste EWdh· 
rung mit der Verbindung von körperlicher Arbeit und Studium 
In unserem Bildungssystem, was später zu einer Revolution im 

Bildungswesen führte. Im April 1966 sammelten wir auf diesem 
Gebiet weitere Erfahrungen, als 35 Tage lang in der Provinz 
Camag!iey die Schule aufs land verlegt wurde, und später sich 
auch SchOler und Studenten weiterführender- und Hochschulen 
an den Aufgaben In der Produktion beteiligten, Diese Erfahnm­
gen wurden später in allen weiterführenden Schulen in allen 
Städten des landes genutzt, die JeweHs fur mindestens sieben 
Wochen aufs land verlegt wurden. 
Der Gedanke, Studium und Arbeit miteinander zu verbinden, 
nahm Gestalt an, als im Schuljahr 1968/69 in ländlichen Gebieten 
die ersten weiterführenden Schulen für die 1. Stufe geschaHen 
wurden, Das Prinzip ~tudium und Arbeit miteinander zu verbin­
den, ist heute in unserem gesamten BIldungssystem fest ver· 
ankert, jeweils entsprechend dem Alter der Schüler und dem 
Charakter der BIldungseinrichtung, 
Während 1958, im Jahr vOr der Errichtung der revolutionären 
Macht, in aUen Einrichtungen des Bildungswesens insgesamt 
811 345 Schüler und Studente!'l eingeschrieben waren , sind es im 
jetzigen Schuljahr 3051 000, Praktisch sind ein Drinel der Be­
völkerung Schüler oder Studenten, 2,7mai so viele Kinder wie 
früher besuchen heute die Grundschule, 6,1 mal so viele Kinder 
weiterfüh rende Schulen, Die Zahl der Studenten hat sich um das 
5,5fache erhöht, d. h. es sind über 67000 mehr als früher. AUe 
Kinder, d, h. 100 % zwischen 6 und 12 Jahren besuchen die 
Schule, was nur mit den Zahlen höchstentwickelter l änder der 
Welt vergleichbar ist. Heute lernen unsere Kinder nach Büchern 
und lehrmethoden, die bei allen, die die früheren Schulen kann· 
ten, Neid hervorrufen, Oie Zahl der Stipendien für alle Einrichtun­
gen des BIldungswesens beträgt jetzt 620 000, einschließlich 
der Schulstipendien, wo Unterkunft und Verpflegung einge­
schlossen sind. 
Im Hochschulbereich, wo es zur Zeit des Sieges der Revolution 
etwa 15000 Studenten gab, sind es im laufenden Studienjahr 
83 000. 
Seit der Hochschulreforrn im Jahre 1963 haben sich an den Uni­
versitäten tiefgreifende Veränderungen vollzogen, Neue StudIen­
pläne auf wissenschaftlicher Grundlage, die Einrichtung neuer 
Disziplinen und Fachrichtungen nach den Erfordernissen der 
Entwicklung unseres landes, eine Umverteilung der Studenten­
zahlen zugu nsten wissenschaftlicher und TeChniSCher Zweige, 
Verbindung der Forschung mit der lehre und die Demokrati­
sierung des Hochschullebens haben - zusammen mit weiteren 
Maßnahmen - zu einer qualitativen Veränderung in (fen Bil­
dung.seinrichtungen des Hochschulbereichs gefGhrt. 50 % der 
neuimmatrlkuUerten Studenten in diesem StudienJahr kommen 
aus Arbeiterfamilien. 



Vor dem Sieg der Revolution gab es weder Weiterbildungsmög­
lichkei ten für Erwachsene, wie sie heute von einer halben Million 
MenSChen wahrgenommen werden, noch die von verschiedenen 
Stellen durchgeführten technischen Fortbildungskurse, an de­
nen sich Zehntausende unserer Wel1<tätigen beteil igen , noch 
die Sonderbildungsstänen fOr geistig oder körperlich Behin­
derte, die heute 12000 SchOler und Studenten betreuen. 
1958 gab es weniger als 30 000 Schulabgänger mit dem Abschluß 
des 6. Schuljahres: im kürzlich abgeschlossenen Schuljahr wa· 
ren es 190 000. 

Die großartigen Erfolge im Bildungswesen 

Heute haben wir 21 Lehrerausblldungsställen für Grundschul­
lehrer, mit 33 000 Studenten. Mehr als 12000 Lehrerstudenten 
studieren an den vier Abteilungen der Pädagogischen Hoch­
schule " Manuel Ascunce Domenech". Zehntausende lehrer aus 
der arbeitenden Bevölkerung werden in Auffrischungs- und Wei­
terbildungslehrgängen ausgebildet. In den v6rgangeoen Jahren 
wurden auch Anstrengungen unternommen, um die Berufsaus­
bildung. die techniSChe Ausbildung und die Ausbildung der 
Lehrer für die berulliche Bildung erheblich zu verbessern und 
um zurückgebliebenen Kindern und junger; Menschen beson­
dere Förderung zukommen zu lassen. Die Leibeserziehung und 
die Sportschulen haben einen großen Aufschwung genommen; 
ein neuer Lehrplan für Mathematik wurde eingeführt: die Arbeits­
gemeinschaften für wissenschaftlich Interessierte. die Bewegung 
zur Unterstutzung jüngerer SchUler und die Berufsschulen wur­
den weiterentwiCkelt ; ein Netz von SchulbUchereien und pädago­
gischen Dokumentationszentren sowie die Grundlagen fur die 
Entwicklung einer Industrie für audiovisuelle Medien wurden 
geschaHen. 
1974 wurden 23223000 Schulbücher - ohne die Universitäts­
lehrbücher - hergestellt. Es wurden 46 Mio Bleistifte und 64 Mio 
Schulhefte verteilt. Schüler in Ganztagsschulen werden auf 
Staatskosten verpflegt; die Insgesamt 311 000 IntematsschQler 
erhalten zusätzlich ihre Untel1<unft mil allem, was dazu gehört, 
sie werden mit Bussen von der Schule nach Hause gebracht 
und erhalten ihre Schul uniform umsonst. 1974 wurden 1 370000 
Fahrten mit Insgesamt 32 Mio Kindern durchgeführt. Jedes Jahr 
werden - als Teil der Einrichtungen. die den neuerrichteten 
Schulen zur Verfugung stehen - 600 Busse in Betrieb genom­
men, 70 % der heutigen Schulgebäude wurden nach 1959 ge­
baut. umgebaut oder es wurde mit dem Umbau begonnen. 
Unser sozialistiSCher Staat wendet heute 12mal soviel Mittel für 
das Bildungswesen auf als jemals zuvor der Kapitalismus. Die 
Bildungsausgaben - einschließlich der Investitionen für die 
Schulen - sind in diesem Jahr auf 874.6 Mio Pesos angestiegen. 
240000 Werktätige, darunter 60 % Frauen, stehen im Dienst des 
Erziehungsministeriums. 

Planungen tür die kommende n Jahre 

Bis 1980 sind folgende SChOler- und Studentenzahlen geplant: 
1700000 Grundschuler, 1 Mlo Schüler an weiterfCihrenden 
Schulen, 140000 Studenten. Gegenwärtig wird intensiv an einem 
Plan gearbeitet. der vorsieht. das Niveau unseres Bildungs­
systems weiter zu erhöhen , damit es der Gesellschaft, die wir 
aufbauen, gerecht wird. Das erfordert Arbeit auf politischem, 
geistfgem. wissenschaftlichem, technischem, körperlichem, 
moralischem. ästhetischem und polytechnischem Gebiet , einl;t 
patriotische und militärische Ausbildung der jungen Genera­
tion sowie eine berufliche Ausbildung In den einzelnen Fachge­
bieten, die sicherstellt, daß die Gesellschaft darauf zählen kann, 
daß jeweils die benötigte Anzahl zur Verfügung steht von quali· 
!izlerten Fachkräften, die die weIterfuhrenden Schulen abge­
schlossen haben, von spezialisierten lehrern mit Universl titsab­
schluß und von Kadern, die auch an Ihre eigene Gesundheit und 
ihre eigenen Bedürfnisse denken und die In der Lage sind, den 
BedOrfnissen der sozialen und wirtSChaftlichen Entwicklung 
unseres Landes für den Rest dieses Jahrhunderts und im kom­
menden Jahrhundert gerecht zu werden. 

Das Gesetz über die Grundlagen des BIldungswesens 

Der Plan schafft auch die Grundlagen für eine stetige, ununter· 
brochene Weiterentwicklung unseres Bildungssystems, denn die 
methodischen und organisatorischen matll:istisch-leninistischen 
Prinzipien und die wissenschaftlichen Voraussagen über die 
Entwicklung des Bildungswesens, auf denen der Plan beruht, er· 
fordern weitere Studien und Forschungen, die für die Festlegung 
Ilif'l98rfristigen Perspektiven herangezogen werden. Ein Gesetz 
Ober die Grundlagen des Bildungswesens muß in naher Zukunft 
verabschiedet werden. Es wird vorher von der Bevölkerung In 
den politischen und Massenorganisationen diSkutiert werd8f1 , 
um qualitative Veränderungen tu ermöglichen , die in dem Plan 
für die Weiterentwicklung des BIldungswesens vorgesehen sind. 
Dieses Gesetz wird nach und nach die neunjährige allgemeine 
Schulpflicht in der Grundstufe und die zwötfjährige Schulpflicht 
in den weiterfOhrenden Schu len einführen. 

Ein bedeutender Fehler in unserer Arbeit im Bildungswesen be­
stand in den 60er Jahren darin, daß wir darauf bestanden. die 
Erstausbildung der Lehrer In den Bergen von Oriente durchzu­
IOhren, um sie an das harte Leben auf dem Land zu gewöhnen. 
Wir merkten erst allmählich, daß dieses System unrealistisch 
war und zeitweise auch die Zahl der vertügbaren, ausgebildeten 
Lehrer einschränkte. Aber es gibt auch andere Wege: Heute be­
stehen In allen Teilen unseres Landes moderne, gut fu nktionie­
rende Lehrerausbildungsstätten. an denen Zehntausende junge 
Menschen ausgebildet werden. 

Viele Vltlen der kubanlsctlen Bourgeoisie wurden in Sctlulen und Internate umgewandel1 
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Eine unserer größten Erruogenschahen war die Durchsetzung 
des Prinzips der Verbindung von Studium und praktischer Ar· 
beil. Dadurch wurde eS möglich, eine der erhabensten Ideen von 
Marx Ober die Bildung des ganzen Menschen und gleichzeitig 
Mar1is kluge und liefe Gedanken Ober die Erziehung kOnftiger 
Generationen In Kuba In die Praxis umzusetzen. 
Damit haben wir den jungen Menschen bei uns die Möglichkeit 
gegeben, an der wirtschaftlichen Entwicklung des Landes teUzu· 
nehmen und gleichzeitig einen Beitrag zu den steigenden Kosten 
im BIldungswesen zu leisten, was für die Lösung dieses Pro· 
blems in einem unterentwickelten Land unerläßlich ist. Dies 
trägt gleichzeitig dazu bei, sie von frUher Kindheit an In den Ge­
wohnheiten schöpferischer Arbeit zu unterrichten, was die Ge-­
fahr ausschließt. daS sie durch ausschließlich geistige Bet!tl· 
gung deformiert werden. 
011'1 Durchsetzung dieser Ideen und die Erfolge des kubani· 
schen BIldungswesens haben Interesse und Bewunderung bei 
Lehrern, Pädagogen und fijhrenden Persönlichkeiten anderer 
länder hervorgerufen und 'wttrden auch von internationalen 
Gremien, die sich mit den Fragen des Bildungswesens beschaf· 
tigen, bewundert. ( . . ,) 

Medizinische Ve,rsorgung einst: Notstand der Armen 

Vor der Revolution konnte man den Zustand des Gesundheits­
wesens In unserem Land nur als hlmmelsctHtliend bezeichnen. 
Der im Etat dafür vorgesehene B~trag war lächerlich niedrig 
Um ein Bell im Krankenhaus zu bekommen, brauchte man die 
Empfehlung eines Politikers. Die Arzte waren in der Hauptstadt 
konzentriert, wo für nur 22 '" der Bevölkerung 61 '" der vorhan­
denen Krankenhausbetten-zur Varfügung standen. All! dem land 
gab es Oberhaupt keine medizinische Versorgung_ Etwa 500 Fir­
men beschäftigten sich mit der Herstellung und dem Vertrieb 
pharmazeutischer Produkte, einem ßesch,lift, das siCh durch 
hohe Profile und häufige Skandale auszeiChnete. Große ausliln­
,dische Konzerne. vor allem USA-Konzeme, kontrollierten 70 % 
des Marktes. Oie Produkte wurden tur ein Vielfaches ihrer Her+ 
stellungskosten verkauft. Es gab praktisch keine- Gesundheits­
statistiken. Tausende. vor allem Kinder, starben jedes Jahr an 
Krankheiten, von denen man sie hätte heilen können. Oie medi­
zinische Versorgung war nur einer von vielen Geschäftszweigen, 
die den Ärmsten nicht zur Vertügung standen unP, wenn es doch 
einmal der Fall war, war die Versorgung luSerst mangelhaft. 

Die Revotutlon hat tiefgrei fende Veränderungen aUf diesem Ge­
biet durchgeführt und hervorragende Ef9SbnlS5e erzielt Oie Ge­
sundheit der Bevölkerung erhielt höchste Priorität: alle vorhan­
denen Mittel und die Verantwortung für das Gesundheitswesen 
wurden dem Ministerium für Gesundheit uniersteIlt. 
Viele Krankenhäuser, mit deren Bau teilweise vor 10 Jahren be-­
gonnen worden war, wurden sofort fertiggestelll, neue Kranken­
hiiuser gebaut. bereits bestehende wurden modernisiert und er­
weitert_ 
Das Gesetz Nr. 723 vom 23. Januar 1960, mit dem der Gesund­
heitsdienst auf dem Land geschaffen wurde, legte fest, daS Ärzte 
nach ihrer Priifung 1 Jahr lang ausschließlich in Landgemein­
den zu arbeiten hättan; später wurde diese Zeit aul 2 Jahre ver· 
längert. 

Bald wurde mit dem Bau eines Netzes von 56 Krankenhäusem 
auf dem Land begonnen , die zusammen mlt.118 Ambulanzen, die 
Im tnneren des Landes erriChtet wurden, die frühere Benach· 
teillgung der landbevölkerung bei der ärztlichen Versorgung be· 
seiligten. Anstelle der früheren 161 Erste-Hilfe-Stationen in 
städtischen Geblelen, die sich In bedenklichem Zustand befan· 
den, bestehen heute 336 moderne Polikliniken, die sowohl der 
Vorbeugung als auch der Behandlung dienen. Unser Kranken­
hausnetz umfaBt insgesamt 255 Einheiten, die mit allen erforder· 
lichen EinrIchlungen und in vielen FIUen aUCh mit den mo­
dernsten Instrumenten der medizinischen Wissenschaft ausge­
stattet sind. Oie Zahl der Betten hat sich in den Jahren von 1959 
bis 1974 von 28 536 auf 48 402 erhöht. 
In alten Großstädten und einem großen Teil der wichtigsten 
StAdte auf dem Land können die Patienten auch zu Haus be­
handelt werden_ Statt einer einzigen Blutbank. wie es sie vor der 
Revolution gab, gibt es heute 22, die Ober das ganze Land ve, ­
teilt sind und von der Bevölkerung freiwillig und reIchlich mit 

22 Blut versorgt werden. 

Wie Dantes Inferno 

Im Kapi tal ismus waren die PSYChiatriSChen Kl iniken In unserem 
land nur ein Ort, um SIC,. Kranke vom Hals zu senatfen, dort 
spielten sich oft grauenvolle Szenen ab, und viele Patienten star· 
ban an Unteremährung und Mißhandlungen, und einige Direkto­
ren machten sogar alls dem Begräbnis noch ein Geschäft. Oie 
Mazorra-Klinik war nur vergleichbar mit Dantes Inferno. Oie heu· 
l igen psychiatriSChen Kliniken sind wissenschaftlich geführte 
Einrichlungen, in denen die Patienten menschlich behandelt 
werden. Die Behandlung ist wirksam und fiihrt In vielen Fällen 
zur Heilung. 

Es wurden auch neue Einrichtungen Im Gesundheitswesen ge­
schaffen, die vorher völlig unbekannt waren, so z. B. 96 Kllnlken 
für Zahn- und KIeferkrankheilen, 47 Entbindungsheime, 35 la­
bors IOr Hygiene und SeuchenverhOlung und 10 biomedizinI­
sche Forschungseinrichtungen. Früher besaß das land nur eine 
einzige medizinische Hochschule, die bis 1959 etwa 300 Arzte im 
Jahr ausbildete, aber vIele von Ihnen wanderten aus, weil sie 
keine Stelle fanden. Heute bestehen 4 solct"!e HOChschulen, die 
pro Jahr 1000 Ärzte und 300 Zahnärzte ausbilden. Von den 6000 
Ärzten, die es vor der Revolution in Kuba gab und die fast alle In 
der Hauptstadt konzentriert waren , verließen bekanntlich 3000 
das land aufgrund der verbrecherischen impetlalls1ischan 
Manöver, die darauf abzielten, unserem Land die Fachkrähe 
zu rauben. Gegenwärtig besitzt unser land über 10000 gul 
ausgebildete Ärzte, die Im ganzen land UiUg sind. Ihre Aus­
bildung ist unvergleichbar besser als früher, denn schon seit den 
ersten Jahren der Revolution 1st die VerminJung theoretischen 
Wissens mil der praktischen Ausbildung verbunden. 

Fn1her gab es nur eine einzige Schule, die etwa 80 Kranken­
schwestern im Jahr aUSblIdete. Heute gibt es 34 solche Schulen, 
die im Jahr etwa 500 Krankenschwestern ausbilden. Auch wur­
den Kurse für Schwesternhelferinnen geschaffen, in denen fetzt 
pro Jahr 2000 Hellerinnen ausgebildet werden. In den AusbH­
dungsstatten auf Provlnz+ und regionaler Ebene wurden Aus-­
bIldungskurse für mediziniSChe und techniSChe Hilfskräfte ge-­
schaffen, die den Abschluß für weiterführende Schulen ein· 
schließen_ Insgesamt 56 506 derartige HIlfskrähe wurden seit 
Beginn der Revolut ion bis 1974 ausgebildet. 
Oie Ausgaben für das Gesundheitswesen. die vor der Revolu­
tion 20 Mio Pesos betrugen , erhöhten sich 1975 aul400 Mio, das 
ist eine Steigerung um das ZwanzIgfache. 
Oie Preise für Arzneimittel wurden gesenkt, ihre Herstellung 
und Ihr Vertrieb befinden sIch in der Hand unseres Staates_ 
Unsere pharmazeullsche Industrie wurde neu organisiert und 
modemisier1_ Ihre Produktion erhöhte sich um über 80%_ 

Internationale An erkennung für Kubas heutiges 
Gesundheitswesen 

Diese ungeheuren Anstrengungen haben zu hervorragenden 
Ergebnissen geführt. die man am Befinden und am Gesund­
heitszustand der Bevölkerung ablesen kann. 
Oie Kinderlähmung. die früher In 300 Fällen im Jahr zu lähmun­
gen oder zum Tod führte, wurde bis 1963 ausgerottet. Oie Mala· 
rla, die 3000 Menschen im Jahr befiel, wurde 1968 ausgerottet. 
Oie Diphterie, die Im Durchschnitt 600 Kinder im Jahr befiel, 
wurde 1971 ausgerottet. Magen-Darm-Krankheiten, eine der 
größten Plagen, die Kinder In unterentwickelten Ländern befällt, 
die noch 1962 in Kuba zu 4 157 Todesfällen führten, wobei es 
sich in 80% der Fälle um Kinder unter einem Jahr handelte, konn· 
ten eingedämmt werden und fühnen t974 nur noch zu 761 To­
deslällen. Ebenso konnten Tuberkulose. WundstarrkrampI und 
andere ansteckende Krankheiten eingedämmt werden. 
97% aller Entbindungen finden bereits in Entbindungshelmen 
stall_ Jede werdende Mutter wird vorher im Durchschnitt 8.5 mal 
untersucht. Oie Kindersterblichkeit, der vor der Revolution mehr 
als 60 von 1000 lebendgeborenen Kindem während des ersten 
Lebensjahres zum Opfer fielen, sank auf 28,9 im Jahr 1974. Oie 
Fürsorge für Mutter und Kind haI nicht !'Iur zur Senkung der 
Kindersterblichkeit während des ersten Lebensjahres gelühr1. 
sondern hatte darüber hinaus u_ a. folgende positive Ausw(r­
kungen : 
- Oie KindersterbliChkeit der Kinder Im Vorschulalter, d. h. zwi­

sehen dem , . und 4. Lebensjahr. sank auf 1,2 pro 1000 Ein­
wohner; 



- die Kindersterblichkeit der Schulkinder im Alter von 5-14 Jah-
ren sank auf 0.5 pro tOOO Einwohner; 

- die Müttersterbtichkei t ging auf 0.5 pro 1000 zu ruck. 
Die LebenseIWartung. die vor der Revolution unter 55 Jahren 
la~. ist auf 70 Jahre gestiegen. Alle ärztliChen Behandlungen 
sind völl ig kostenlos. Insgesamt 140000 Werktätige sind Im 
Gesundheilswasen tätig . 

Mit den Maßstäben. die wir in unserem land im Gesundheits­
wesen gesetzt haben. heben wir uns bereits von hÖherentwickel­
ten Ländern posltivab. 
Das Gesundheitsministerium und die Massal'lOrganisationen 
- die Komitees zur Verteidigung der Revolution, die Kubanische 
Frauenvereinigung. die Nationale Vereinigung der Kleinbauern 
und die Zentrale der Werktätigen Kubas - haben Tlt dazu beige­
tragen. daß ein solches Ergebnis erzielt werden konnte. Ohne 
Ihren Beitrag. ohne ihre Aufklärungsarbeit hätten wir diese 
außerordenllichen Erfolge mit so begrenzten Mitteln niemals 
erreichen können. 
Oie Erfolge der Revolution auf dem Gebiet oer medizinischen 
Versorgung werden auch von Internationalen Gesundheilsorga· 
nisationen anerkannt und bewundert. 
Oie Ärztegeneration. die in unserer neuen Gesellschaft ausge­
bildet wurde und die älteren Ärzte. die der flevolution treu ge­
blieben sind, haben einen bewundernswerten Geist der Soli­
darität entwickelt, zu dessen Merkmalen es gehört. überall wo 
es nottu! ohne Rücksict'lt auf die gegebenen Bedingungen , dem 
Volk zu dienen. sei es innemalb oder außemalb unseres landes. 
In den Jahren der ReVOlution haben 18 länder lateinamerikas. 
Asiens und Afrikas von der internationalistischen. hingebungs­
vollen, humanen manchmal auch heroischen Tätigkeit unserer 
Ärzte und Experten des Gesundheitswesens profil iert. 

Aber trotz aller Errungenschafter, gibt es noch Schwierigkei­
ten. In den kommenden 5 Jahren müssen die erziel ten Ergeb­
nisse gefestigt und noch Obertrollen werden. In diesem Zei t· 
raum sollen Ober 100 neue Polikliniken und Krankenhäuser ge­
baut werden. In unserem Programm sind auch Alters- und Ver· 
sehrtenheime vorgesehen. Oie Planziele sind: 1 Arzt auf 750 
Einwohner, 1 Zahnarzt aul 3000 Einwohner, 55 Spezialisten mit 
erweitertem Abschluß auf 10000 EInwohner. 
Wir werden unsere Anstrengungen verstärken. um die Kinder­
sterbliChkeit aul 25 von HXXI lebendgeburten zu senken. Das 
Ausbildungsniveau des ärztlichen Personals und die Qualftäl 
der leistungen des Gesundheitswesens werden weiter verbes­
sert. ( ... ) 

Oie Beseitig ung der sozialen UnsIcherheit 

Vor der Aevolution wurden die meisten Gelder. die lür Pensio­
nen und Altersrenten bestimmt waren. unterschlagen. Viele 
Werktätige im Ruhestand, vor allem aus der Landwirtschaft. er­
hieltel"l ganze 6 Peses Rente im Monat. Ein großer Teil der Wel1l­
tätigen wurde auch noch dieses Anspruchs beraubt. Oie Geleier 
verwalteten Viele verschiedene Stellen. was einen enormen büro-­
kratiSChen Aufwand mit sich brachte. der alle nur erdenklichen 
Arten von Unterschlagungen ermÖgHchte. 
Von 1959 an wurden Mittel zur Verfügung gestellt. die es ermög­
Hchten. zunächst alle bestehenden Ansprüche auf Altersrenten 
voll auszuzahlen . Im salben Jahr wurde die Mindest-Altersrente 
auf 40 Pesos im Monat angehoben. Kriegsopfer, Zivilisten wie 
Militärs gleich. ob sie der Revolulionsannee oder der besiegten 
Armee der alten Diktatur angehört hatten. erhielten eine Rente. 
Zusätzlich wurden Tausende unerledigte Altersrente"anträge 
bewilligt. 

1963 verabschiedete die Revolution das Gesetz Nr. 1100 über 
die Sozialversicherung . Es war vorher in allen Betrieben und an 
allen Arbeitsplätzen diskullert worden. und gewährte allen Werk­
tätigen. die in einem bezahlten Arbeitsverhältnis stehen. einen 
tOOprozentigen SozialY1!rsicherungsschutz. wobei sämtliche 
früheren Arbeitsvemältnisse voll anertlannt wurden. Gefährliche 
Arbeiten wurden dabei besonders berücksichtigt. und es wurde 
- erstmals in Kuba - ein Krankengeld auch bei häufig vorkom­
menden Unfällen eingeführt. Die Sozialversicherung ging In die 
Verantwortung des Staates über. Die Minel und ihre Verwaltung 
wurden einheitlich zusemmengelaBt. 

Parallel dazu wurden verschiedene Maßnahmen auf sozialem 
und wirtschaftliChem Gebiet durchgeführt. mit denen neu auf· 

Alle leistungen des Gesundheitswesens sind kostenlOS 

tauchende Probleme gelöst wurden. die im Ges~1z nicht gere­
gelt waren. wie die Frage der Auszahlung sowohl einer Alters­
rente als auch einer PensiOf'l für die kubanischen Werktätigen. 
die früher auf dem Militärstützpunkt Guantanamo gearbeitet 
hatten, denen aber die US-Aegieru.,g die Pensionen gesperrt 
hatte. die Einrichtung eines AltersrentenfOndS für die über 7000 
Tagelöhner von den Antillen. die um 1920 nach Kuba gebracht 
und in der landwirtschaft eingesetzt worden waren. Ruhestands­
gehälter für die über 22000 Arbeiter und kleinen landbesItzer. 
die nach der Verstaatlichung der Kleinbetriebe im Jahr 1968 
nicht mehr in der lage oder zu alt waren, um in den Stllatsbe­
trieben weiterzuarbeiten. Und schließlich. die Anhebung der 
Mlr.dest·Altersrente auf 60 Peses monatlich. 

Ergänzend dazu wurde ein Sozialversicherungssystem zur wirt· 
schaftlichen Abslcherung der Werktätigen und ihrer FamlHen 
für den Fall geschaffen. daß ihr Einkommen vorübergehend 
sinkt oder ihnen aus anderen Gründen besnders hohe Aus­
gaben entstehen . Darunter lallen unter anderem die Studenten 
der verschiedenen Einrichtungen unseres BitdungsoAoesens und 
der wissenschaftlich-technischen Fachrichtungen an den Uni­
versitäten. junge Arbeiter. die zum Wehrdienst eingezogen wer­
den und die der einzige oder einer der Ernährer der Familie sind, 
die an lungentuberkutose Er1Irankten. die während der Behand· 
lung ihren vollen lohn emalten. Gruppen von Werktät igen mit 
zu niedrigem Einkommen.die entweder keine Miete zu zahlen 
brauchen oder einen Zuschuß zum Kanllnenessen emalten oder 
beides. Weitert'lin wurden SozialhIlfekommissionen eingesetzt, 
die sicherstellen. daß in unserer Gesellschaft niemand ohne 
Fürsorge gelassen wird. Diese Kommissionen gewähren Minel­
losen, die nicht unter das Gesetz übef' die Sozialversicherung 
fallen. finanzielle und andere Unterstützung. 

Fürsorge tür alle und unter aUen Umständen 

Um Kollektive zu belohnen. dIe sich durcn ihre leistungen be­
sonders verdient gemacht haben, wurde Im Oktober 1968 die 
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Resolution 270 verabschtooet, die vorsieht, daß die Werktätigen 
eines solchen Kollektivs 100,," ihres lohns als Altersrente erhal­
ten . Da jedoch die Auswahlkriterien für diese Kollektive In der 
Resolution nicht klar formuliert, viel zu allgemeIn gehaltel"1 
waren, führte dies zu einem starken Ansteigen der Ausgaben 
Iür die Renten, Wfl!' unsere wirtschaftlichen MögUchkelten weit 
überstieg. Außerdem lührte dies dazu, daß sich auch Werktätige. 
die körperlich noch voll arbeitsfähig waren, pensionieren lassen 
wollten, was sich unser land wegen des Mangels an Arbeits­
kräften nicht leisten kann. 
Dies W1Jrde nach dem 13. Gewerkschaftskongreß korrigiert. und 
das Gesetz Nr. 1100 wurde wieder angewandt. wobei die Renten, 
die nach der Resolution 270 gewährt worden waren. weIter­
gezahlt wurden. 

Die Revolutionsregierung prüft jetzt die MögliChkeiten für eine 
neue, verbesserte Gesetzgebung über das Renten· und Sozial­
versiCherungswesen, das den Errungenschaften unserer Revolu­
tion besser entspricht. 

Mit defl"1 Gesetz Nr. 1100 wurde auch den werdenden Müttem 
Mutterschaftsgeld gewährt. Vor der Revolution kamen nur sehr 
wenige werktätigeFrauen in den Genuß einer solchen Absiche­
rung, denn von den 194 000 werktätigen Frauer. arbeItelen 70% 
als Hausangestellte, die keinen Anspruch darauf halten. Nach 
der neuen Regelung gilt der Mutterschaftsschutz lür alte Frauen 
sowohl im staatlichen als auch im privaten Sektor der Wirtschaft. 
Sie erhielten damit Anspruch aul 12 Wochen bezahlten Urlaub, 
auf die notwendige ärztliche Versorgung und den Krankenhaus­
aufenthalt für Mutter und Kind vor und nach der Geburt bis zur 
endgültigen Entlassung aus dem Krankenhaus. 1974 wurde ein 
neues Gesetz verabschiedet. das vollständig regelt, welche 
Fürsorge, welche Rechte und welchen Schutz unsere Gesell­
schaft den werktätigen Mültern gewährt. 

Um eine 'Corstellung davon zu bekommen, wes unser land für 
die Renten- und Sozialversicherung ausgibt. braUCht man sich 
nur vor Augen zu halten, daß 1975 im Haushalt 593.3 MI6 Pesos 
dafür vorgesehen waren - mehr ats das 5fache de&Jilhres 1959, 
als der Betrag sich auf 114,3 Mio belief und fast so hoch wie der 
gesamte Staatshaushalt vor der Revolution war. In 24 Stunden 
werden 1,6 Mio Pesos für Renten und Soziatversicherung aus­
gegeben. An diesen Bel&pielen kann man ablesen, was die Revo­
lution geleistet hat, um die Lebensbedingungen der BeVÖlke­
rung zu schützen und zu sichern und unseren Werk tätigen unter 
allen nur denkbaren Umständen Fürsorge zuteil werden zu 
lassen, ZusätzliCh zu den bereits geschilderten Maßnahmen gibt 
es noch die Sozialfürsorge der örtlichen Organe und die Leib­
renten fQr Betroffene der Stadt- oder Landreform. 

Selbst In den ersten Jahren der Revolution,als der Kampf noch 
härter war, und es noch keinen Plan für die EntlOhnung von 
Häftlingen und ihrer geleisteten Arbeit gab, wurde dem Innen­
ministerium ein staatlicher Fonds zugewiesen - der immer noch 
~teht -, aus dem die bedürftigen Kinder und anderen Ver­
wandten der Personen unterstützt werden, die wegen konter­
revolutionärer Verbrechen verurteilt sind. In unserem land wird 
absolut niemand ohne Fürsorge gelassen. Im Entwurf unserer 
Verfassung sind diese Prinzipien verankert, die unsere humane 
Gesellschaft, die auf Solidarität gegründet Ist. tausendmal ge­
rechter gemacht haben. 

Das Ende von Arbeitslosigkeit und Bummelantentum 

Im Jahre 1958 hatte Kuba mehr als 6 700 000 Einwohner. Unge­
fähr ein Drittel der arbei tenden Bevölkerung - etwa 700 000 -
waren arbeitslos: davon entfielen 45 % auf ländliche Gebiete. 
Über 100 000 Jugendliche erreichten Jährlich das arbellsfählge 
Alter, hatten jedoch keine Aussichten auf Arbeit. Hinzu kamen 
Probleme rassischer Diskriminierung und der Diskriminierung 
der Frauen. Schwane Kubaner und Mestizen (Mischlinge) hallen 
keine Möglichkeit außer unter schlechtesten Bedingungen und 
zu niedrigsten Löhnen, Arbeit zu finden ; Arbeit. die in den mei­
sten Fällen erniedrigend und menschenunwürdig war .. 
Vom ersten AugenbliCk an ergriff die Revolution Maßnahmen zur 
Beseitigung der Arbeitslosigkeit durch den Ausbau der landwirt­
schaftlichen Produktion, des Bausektors und der industriellen 
Produktion. Die außerordentlichen Anstrengungen auf dem Ge­
biet der sozialen Dienstleistungen erhöhten zudem die Anzahl 
der Arbeitsplätze. Zehntausende - "lJ. a. viele qualifiZIerte aber ar-

beits/ose Menschen - begannen solon mit emer Tätigkeit im BiI· 
dungs- und Gesundheitswesen oder In anderen sozialen Sekto­
ren. 
Heute arbeiten allein über 400 000 Menschen im Bereich der 
Bildung und des Gesundheitswesens. Die VerteIdIgungsan­
strengungen des landes und die Sicherheit der Nation erfor­
derten eine ebenso hohe Anzahl an Menschen. Vor der Einrich­
tung des Mil itärdienstes waren die Arbeitszentren die Haupt­
rekrutierungsfetder für diese Aufgaben, was aber neue Arbeiter 
erforderte, welche die bis dahin ausgeführten Tätigkeiten Ober­
nehmen konnten. 
Mit den neuen Schulen und Stipendien plänen bekamen junge 
Menschen, die sich frOher in den Reihen der Arbeitslosen landen, 
vielfältige StudienmöglIchkeilen. Einige Jahre nach dem Sieg der 
Revolution herrschte die umgekehrte Situation vor. Es gab nichl 
genug Menschen für alle Arbeitsplätze. Die Mobilisierung von 
Industriearbeitern, Soldaten und Studenten für die Zuckerrohr­
ernte wurde notwendig. Die grausame Arbeitsdiskriminierung 
verschwand , und das Engagement der Frauen erhöhte sich: 1958 
gab es 194 000 werktälige Frauen, wovon 70% als Dienstbo­
ten tällg waren; im Jahre 1975 betrug ihre Zahl 647 000 - also 
das 3,3lache. Allein im staatlichen Sektor beträgt der Anteil der 
Frauen bereits 28 %. 
Die Revoluhon hat 1 400 000 neue Arbeitsplätze geschaffen; da­
'von fast 500 000 zwischen 1970 Und 1974. Nach geschlechlilcher 
Verteilung wuchs im letzten Zeitraum der Beschättigungsgrad 
der Männer um 23 % und der der Frauen um 40 %. Die Verhält­
niszahl der Hochschulabsolventen und mittleren Techniker ist er­
heblich gestiegen: Im Jahre 1970 waren es 19 je 1000 Werk­
tätige; 1975 waren es 49 und 1980 elWarten wir, daß es 81 le 1000 
Werktätige sein werden. Außerdem stellt das 1913 verabschie­
dete Sozialdienstgesetz einen wichtigen Mechanismus dar zur 
Sicherung einer 3jährigen ständigen Tätigkeit für mittlere und 
höhere Hochschulabsolventen in ihnen gemäß den sozialen und 
wirtschaftlichen Bedürfn issen des Landes zugewiesenen Arbeits­
zentren. 
Vor der ReVOlution stieg die Beschäftigtenzahl um jährlich 
37 900 Arbeiter an; In den 17 Jahren der Revolution beliel sich die 
Zahl auf 82 300. Während dieser Jahre betrug die Wachstums­
rate der Beschäftigtenzahl 3.6 und die der BeVÖlkerung 2,1 
Außerdem beteiligten sich Hunderttausende Jugenollche und 
junge Menschen während des Studiums an der Produktion im 
Rahmen von Arbeitsprogrammen. 
Es war notwendig, die .,Armee der Arbeitenden Jugend" zu grun­
den, um den Bedarf an Arbeitskräften in einigen Bereichen der 
Volkswirtschaft zu decken. wo die Bevölkerungsdichte niedriger 
ist. Sie wurden beim Bau von Tausenden von Betriebskantinen , 
ganztägigen Grundschulen, mitlteren Internaten und Kinder­
tagesstätten eingesetzt, um die Einbeziehung der ganzen Fami­
lie, insbesondere der Frauen, in die Produktion zu erleichtern. 
In unserem land beteiligten sich sogar die Stralgelangenen 
gegen Bezahlung an der Produktion. flummelantentum ist verbo­
ten. Unser Verfassungsentwurf legt das Recht auf Arbeit als eines 
der grundlegenden Prinzipien unserer Gesellschaft fest. I<eln 
anderes Land unserer Hemisphäre kann eine derartige Leistung 
vorweisen. 

Überwindung der Lohnanarchie 

Zur Zeit des Kapitalismus sind Löhne als Instrumente zur Spal­
tung und Schwächung der Arbeiterklasse eingesetzt worden. 
Aufgrund des Klassencharakters des Systems und der Interessen 
der BourgeOisie an der Herausbildung privilegierter Arbeiter­
schichten zu ihrem eigenen Vorteil wurden groOe Lohnunter­
schiede in verschiedenen Winschaftszweigen. selbst Innerhalb 
eines einzigen Bereiches, geschaffen mit dem Ergebnis. daß In 
vielen Fällen die höchsten Löhne nicht den Interessen des lan­
des gerecht wurden oder nicht mit einer gerechten Veneilung 
der Löhne übereinstimmten. Die kubanischen Arbeiter, die in At· 
beitskämplen einige VerbeSserungen in der ArbeitsgaselZge­
bung errungen hatten, sahen, daß die Unternehmer ihre ReChte 
immer nur verhöhnten . Eine Konsequenz des Systems war es, 
daß eine Armee von mehreren hunderttausend Arbeitslosen und 
Unterbeschäftigten ständig die Arbeitsplatzsichemait der Be­
schäftigten bedrohte. 
Als die Revolution siegte, herrschte vollkommene Lohnanarchie. 

Nach dem Sieg der Revolution erhÖhten die Unternehmer und 
Großgrundbesitzer. die Vertreter der ausländischen Konsortien 



in demagogischer Absicht die Löhne, um Differenzen zu fördern, 
das Volk zu spalten und der Revolution Schwierigkeiten zu be­
reiten. 
Vom Augenblick des Sieges an bewies die Revolution uneinge­
schränkten Respekt vor den ErrungenSChaften der Werktätigen. 
Oie Aufgabe der Fabriken durch Ihre Besitzer, die Notwendigkeit 
der Zusammenfassung äußerst primitiver Anlagen und der durch 
die Blockade bedingte Mangel an ROhstoffen konnten den Arbei ­
lern ihre Arbeitsplätze und Bezahlung nicht nehmen. 
Die bis dahin geltenden Sätze für Gehälter wurden unabhängig 
vom Arbeitsplatz beibehalten. Später, mit dem Einfrieren der Ge­
hälter im Jahre t962, mit der Einführung neuer lohn- und Ge­
haltsstulungen, der Schaffung neuer Dienstleistungen und In­
dustrieanlagen UM aufgrund verwaltungstachnlscher Schwä­
chen und unvor11ergesehener Faktoren wurde die Praxis der Bei­
behaltung des bisherigen lohns selbst bei einem Arbeitsplatz­
wechsel zu einer niedriger bezahlten Tätigkeit geändert. Als 
1962 die neuen lohn- und Gehaltseinstufungen eingeführt WlJr­
den, behielten 79,9 % der Werktätigen ihre bisherigen Löhne, 
die jedoch uber der Bezahlung tagen, die tür die Ar1:)eitsplitze 
vorgesehen war. Die Durchführung aller Maßnahmen des neuen 
lohnsystems, das die Arbeitsbedingungen vieler Ar1:)eiter erheb­
lich verbesserte, ermöglichte im Jahre 1972 am Vorabend d8!l 
13. Arbeiterkongresses eine Reduzierung dieser Zahl aul nur 
18,9% aller nicht In der landwirtschaft Tätigen. 
In der Vergangenheit hielten die enormen Lohn\Jtlterschiede die 
breiten Massen uber viele Jahre hinweg aul einem niedrigen 
Einkommensniveau. 1959 erhielten ca. 3SO 000 Zuckerrohrarbei­
ter ihre erste Lohnerhöhung; Ihr Lohn liegt heute um 96 % höher 

Arbeiter der kubenisctlen Olralfinerie 

als der, den sIe im Jahre 1958 bekamen. Die Stabilisierung der 
löhne in der Zuckerindustrie sicherte 73000 Arbeitern, die bis­
her nur 3 bis 4 Monate jährlich gearbeitet hatten und unter der 
sogenannten "toten Saison ·' gelitten hatten. Vollbeschäftigung 
während des ganzen Jahres. Die dementsprechende Einsetzung 
dieser Arbeitskräfte nech der Zuckerl"Ohrernte bildet eine wiCh­
tige Reserve für die nalionale Volkswirtschaft. Außerdem gab es 
vorbildliche Aktionen z. B. der Lehrer. die in den frühen Jahren 
der Revolulion trotz ihrer niedrigen Gehälter eine SOprozentige 
Gehattskürzung auf sich nahmen, so daß die Zahl der Klassen­
räume, da nur Mittel lür den Bau von 5000 vorhanden waren, 
auf 10 000 erhöht werden konnte. Sie leisteten damit einen ent­
scheidenden Beitrag zur Anhebung des BIldungSlliveaus. Gegen­
wärt ig liegen die Gehitter der Lehrer der Etementar- und wei­
terfuhrenden Schulen I ,. bzw. 1,6 mat höher als zur Zeit des 
Kapitalismus. 
In den eul en 10 Jahren der ReVOlution begannen laSI 1 Mio 
Menschen zum ersten Mal zu arbeiten, was einen 58,5prozen­
t igen Anstieg der verfügbaren Arbeitskräfte bei vollständiger 
Beschäftigung der männlichen Bevölkerung bedeutete. 

Stetiger Anstieg d e r Arbeitereinkommen nach l eistung 

Der Gehaltsfond betrug 19703,07 Mrd Pesos und im Jahre 1975 
4,25 Mrd. also eine Erhöhung um fast 40 %. 1975 betrug der 
Anteil der Löhne und Gehälter am Gesamteinkommen der BevOI­
kerung 79 %. Der durChSChnittliche Monaalohn fiegt zur Zeit bei 
136 Pesos, 21 % höher als im Jahre 1970. Das durchschnittliche 
Monatseinkommen einer Familie beträgt 203 Pesos.l;Ieute hat in 
50 % der kubanischen Familien mindestens ein Familienmitglied 
ein Einkommen, zwei Familienangehörige In 30%, 3 in 12% und 
4 oder mehr in 8% der Familien. 
Voraussetzungen tur die wissenschaftliche Arbeitsorganisatlon 
wurden mit der Revolution eingeleitet. Die übernommene de­
formierte Gehattsstruktur war von einer vollständig unzuläng­
lich technischen Organlslerung aller Arbei tsbereiche begleitet: 
mit unterschiedlichen Bezeichnungen desselben Postens, Män­
'geln an den Produktionsnormen und dem Fehlen der dazu erfor­
derlichen Techniker. Es war notwendig, mehr als 10000 Arbeits­
plätze in 340 Bereichen nach ihren Eigenschaften, dem Vemält­
nis von Kompfiziertheitsgrad und Arbeitsbedingun~n zur Be­
zahlung zu überprüfen, um eine einheilliche Lohn- und Gehalts­
struktur schaffen und Im Jahre 1967 die Produktionsrate mit den 
Löhnen und Gehältern In Einklang bringen zu können. Aufgrund 
von Verschlechterungen in den Jahren von 1967 bis 1970 wur­
den 1970 eine Reihe von Maßnahmen zur optimalen Ausla­
stung aller Arbeitskrättereserven ergriffen. 
Gegenwärtig arbeiten 68 091 Betriebseinheiten mit 1 620 969 Ar­
beite .. n nach Produktionskennziffern. Von der Gesamtzahl der 
Arbeiter arbeiten heute -48 % nach Produktionskennziffern, 20 % 
werden nach der Stückzahl oder der erbrachten leistung enl­
lohnt. Von den zunächst 100 Rationalisierern zu Beginn der 
Revolution gibt es heute 10000 und das Institut ,.Julian Grimau" 
für die Ausbildung von Technikern hat über 860 Techniker aus­
gebildet. 
Oas Verhältn is zwischen Produktlonskennziffem und den "l9r­
schiedenen Bezahlungsarten nach leistung hat gute Ergebnisse 
erbracht , z. B. eine Produktivitätssteigerung je Arbeitsschicht in 
unseren Häfen von 3,6 auf 8,4 t , in der nicht maschinellen Zuk­
kerrohrernte um 10.8 %, in der Baustoffindustrie um 36 % (70 % 
davon nach Produktionskennzillern). Im Transportwesen um 
74 %, in der leichtindustrie um 10 % - 62,9 % davon nach Pro­
duklionskennziffern. Die Einführung grundlegender Prinzipien 
der wissenschaftlichen Arbeitsorgani$8tion, insbesondere tech­
nischer Normen. ermöglichte die Fortsetzung der Produktivi­
tätssteigerungen, der Kostenreduzierung und die Steigerung der 
Effektivität, so wie es für unsere Volkswirtschaft erforderlich ist. 

Die Justiz - FortschriHe Im Strafvollzug 

Wie in allen anderen Bereichen des natioMlen lebens haben wir 
im laufe der Jahre wesentliche Fortschritte bei der Schaffung 
und Weiterentwicklung von Justiz- und finanzorganen gemäß 
den marxistisch-leninistischen Prinzipien erzielt. 
In diesem Bereich bestanden die ersten SChritte der ReVOlution 
darin, die sogenannten Provisorischen Gerichte einfach aufzu­
lösen. Diese waren von der Tyrannei ins leben gerufen worden 
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zur Verhängung brulaler und willkürl icher UnterdrUckungsmaß· 
nahmen gegen Revolutionäre in Prozessen, die den elementar· 
slen Garantien entbehnen, und gegen alle anderen, die gegen 
die Monopole UM die sonstigen mächtigen Ausbeuter ihre For· 
derungen erhoben hatten. 
Die Justiz wurde von bedingungslosen Dienern des Putsches 
vom 10. März und von korrumpierten SOldnerelementen geuu· 
bert; revolutionäre Gerichte zur Verunellung von Kriegsver· 
brechern , FolIerem und Attentätern wurden eingerichtet, 
Die ersten SChritte zur umfassenden Umwandlung der Justiz, die 
- abgesehen von Anderungen, die die Yankeeinvasoren geführt 
hatten, und einigen anderen Modifikationen - aus der Zelt der 
spanischen Herrschaft stammte, wurden 1963 durch die Schaf­
fung der ersten Volksgerichte unternommen. die über Slrattaten 
von weniger &IS 160 Tagen Gefängnis befinden und deren Rich· 
ter In Massenversamm lungen gewählt werden. 
Nachdem der entsprechende Entwun zur öffentlichen Diskussion 
gesteut worden war und sich mehr als 3000000 Bürger dertln 
beteiligten, wurde Im Jahre 1973 das Gesetz zur Organisierung 
des JuStJZWesElflS verabschiede!. Das Gesetz legt eine einhalt­
liehe Gerichtsbartc:elt fur das ganze Land fest , die dem Obersten 
Volksgericht untersteht. AUe Gerichte sind kollegial und besle­
hen aus Berufs- und ehrenamtlichen Richtern, die allesamt ge­
wählt werden und deren Amtszeit verlängert werden kann. Sie 
sind außerdem rechenSChaftspllichtig und können abberufen 
werden. Jegliches GeriChtsurteil kann vor die nächst höhere 
Instanz zur Berufung kommen. 
Die Funktion der neuen Staatsanwaltschaft besteht hauptsäch­
lich in der Überwachung der strikten,Einhaltung der SOZialisti­
schen GesetzliChkeit niCht nur In den Gerichten, sondern auch 
In den staatlichen Ämtern. Um ei ne juristische Tätigkeit vor Ge· 
richt auszuüben, müssen Rechtsanwälte Kollektiven angehören, 
die als gesetzllch eigenständige Organe fOr das geseUschatlliche 
Wohl arbeiten. 
Es Ist also ein umfassendes Justizwesen aufgebaut worden, das 
zutiefst demokrtltisch Ist. In enger V8f1)lndung zu den Massen 
steht und in der Lage ist, den Zielen cJef sozialistischen Gesetz­
lichkeit und der Aufgabe der Hebung des juristischen Gesell· 
schaHsbewußtseins zu dienen. Bemerkenswerte Fortschritte sind 
vom Jusllzminlsterlum erzIelt worden, dessen Bedeutung mit der 
Betonung aul seine beratende Unterstützung höherer Staats· 
ämter und durch einen beachtlichen Beitrag zur Erstellung 
grundlegender GeseUeswertc:e erheblich gestiegen Ist. 
Juristen sind zu verstärk.ten Anstrengungen bei der Weilerent­
wicklung unseres Staates und neuer Mechanismen des wirt­
schaftlichen lei!ungssystems aulgerufen. Wir werden mehr und 
besser ausgebildete Juristen mit stärkerer Spezialisierung aul 
die verschiedenen Bereiche der Just iz benötigen. Die Gründung 
eines Nationalen Jurlstenvettlandes. der die HauptstOlze der 
technIschen und berullichen WeitelenlWlckh.mg fOr seine Mit­
glieder sein muß, steht noch aus. Unsere soziatlstische Gesetz­
lichkeit , wie sie von Marti tOr eine freIe Nation gefordert wurde, 
muB sich dahingehend entwickeln, daß sie mit wachsender Wirk­
samkeit den Zielsetzungen unserer GesetlschaH dient. Das Ist die 
wichtigste Aufgabe des revolutionären Juristen 

Die Ablösung der bürgerlichen Verfassung 

Eine der Aufgaben , vielleiCht die poillisch wichtigste. der sich 
unsere Partei widmen muB. besteht In der Verankerung unse­
rer enangten Stärke und Einheit. unSflf'flS revolutions ren Pro· 
zesses zu einer permanenten Real ität durch Ihre feste und voll­
kommene Institulionalisierung. 
Wenn wir unsere Revolution gründen auf unverletzbare Prln· 
zlpien , wirksame und dauerharte Inslltutlonen. dIe die Errungen­
schaften des Volkes konsolidieren und die slets das Prinzip der 
leistung und des Verdienstes als hÖChstes und unantastbares 
Partei prinzip absichern, werden wir auch zukünftig die ununter­
brochene und immer weiter vorantreibende Marschroute dieses 
Prozesses sichern. Dies wird zu noch belsplelhatterer Einheit. 
ideologischer Festigkeit, Ehrlichkeit und Prinzipientreue der­
jenigen, die den Prozeß weitervorantreiben, führen. Unser revo­
lutionärer Staat hai jahrelang eine provisorische Struktur gehabt. 
Die Revolution hat sich nicht beeilt , endgültige Staatsformen in 
unserem Land festzulegen. Dies geschah nicht nur aus Zweck· 
mäßigkeit, sondern um teste, dauerhafte und wohldurchdachte, 
realItätsbezogene Institutionen zu schallen. Aber der provisori· 
sehe Zustand existiert bereits zu lange; es Ist an der Zeit, das zu 

indern. Unser Proze8 hat genug Enahrung vermineU und ist 
ausreichend verankert. um diese Aufgabe gründlich anzugehen 
und zu verwirtc:lichen _ Außerdem ist es eine unaufschiebbare 
Notwendigkait, die historische und moralische Pflicht dieser 
Generation von Revolutionären. 
Vor allem in den letzten Jahren sind weitergehende Maßnahmen 
zur Stärkung der sozialistischen GesetzliChkeit immer wieder ge­
forden worden. Wertvolle revolution.re Gesetze wie das Gesetz 
zur Ordnung des Justlzwesens, des Strafverfahrens. die ZivI!· und 
Verwaltungsgerichtsbarkeit UM das Famitiengesetzbuch wurden 
entworfen. diskutiert und verabschiedet. 

Die Annahme der Venassung hat außerordentlich hohe politi ­
sche, institut ionelle und juristiSChe Bedeutung. Sie wird die Ver­
fassung aus dem Jahre 1940 ablösen. die - mit unzähligen 
Änderungen und Unzulänglichkeiten aulgrund des Widerspruch:;; 
zwischen den mit dem revolutionären Prozeß geänderfen GrUM­
lagen und der Formulillrung als einer bürgerlichen Verfassung­
bisher in Kraft gewesen ist. Solche Veränderungen wurden durch 
eine Resolution des Ministerrats vorgElf'lommen, der die sieg­
reiche Revolution in der Verfassung in Form einer Klausel ver· 
ankerte. Heute brauchen wir eine sozialistiSChe verfassung ge. 
mäß den Bedingungen unserer GeHilschaft , dem gesellschaft­
lichen Bewußtsein des Volkes, seinen Ideologischen Überzeu­
gungen und Erwartungen - eine Venassung, die unsere allge­
meinen gesellschaftlichen Entwicklungsgesetze, die durch die 
Revolution erreiChten tiefgreifenden winschatUichen, sozialen 
und politiSChen Veränderungen und die historischen Errungen­
schaften unseres Volkes widerspiegelt. Kurz, wir brauchen eine 
Verfassung , um das heute E,rungene zu konsolidieren und das. 
was wir morgen erreichen wollen, tatsäChliCh zustande zu brln· 
gen. Unser venassun~sentwurf Isl vollständig ausgearbeitet. 
Der Entwun verbindet die Enahrungen unseres eigenen Votkes 
mit den allgemeinen Erfahrungen IrOherer Pioniere der soziali­
stiSChen Gesellschaft. 

Oie erste sozialistische Verfassung 
auf amerlkanlschem Boden •.. 

Wir meinen, daß dieser Text der Wurde des ersten soziatlsllschen 
Staales der Arbeiter, Bauern, körperlich und geistig Arbeitenden 
auf amerikanlschem Kontinent entspricht, in dem die Macht und 
Souveränität tatsäChliCh in den Händen der Werktätigen liegt, 
eine Macht. die sieh auf kollektives Eigentum an Produktions· 
mineln und die feste Fronl der Arbeiter und Bauem unter FOh­
rlmg der Arbeiterittasse und ihrer organisierfen marxistiSCh­
leninist iSChen Vorhut, der KommunistiSChen Partei Kubas, der 
führenden Kraft der Gesellschaft und des Staates, gründet. 
Gemeinsam mit dem tiefen revolut ionären Innall sollte man Clen 
beispielhaften Prozell der sozialistiSChen Demokratie. in dem 
unsere Venassung vom Volk angenommen wird, hervorheben. 
Rund 6 200 000 Menschen nahmen an den Diskussionen über 
den Entwurf teil , In Parteiorganisationen und Grundeinheiten. In 
den Gewertc:schaften. den Komitees zur Verteidigung der Revolu­
tion, im Kubanischen Frauenverband. In der Nationalen Vereini ­
gung der Kleinbauern , im Studentenvertland, Im Vettland der 
Minelsch(iler. in den MHit,äreinhelten und Vertretungen im Aus­
land - abgesehen von den Kindern beleiligten sich alle anderen 
Bürger an der Analyse des Enlwunes; 5500 000 stimmten für 
den Entwurf Ohne Veränderungen. 16000 schlugen verschiedene 
Veränderungen und Zusätze vor. die mit mehr als 600 000 SIim· 
men in den verschiedenen Versammlungen belUrwortet wurden 
Auf diese Weise haben wir einen Text erhalten - bereichert durch 
d ie öffentliche Diskussion und durch die zeniTale Vorbereitungs· 
kommission vervollständigt - über den unser Kongreß vor der 
Durchführung des fü l den 15. Februar geplanten Referendums 
beraten wird; ein Entscheid durch IreJe, gleiche und geheime 
Wahl , nach dem die Vertassung, wenn Sie bewilligt wird, am 
24. Fetlruar 1976. dem Nationalleiertag. dem 81 , Jahrestages des 
ruhmreichen Unabhängigkeitskrieges VOll 1895 als Fruchl der er~ 
greifenden BemQhungen Jose Manis und seiner heldenhallen 
Revolutionären Partei fe ierlich in Kraft treten wird. 
Es w ird eine ungeheure revolutionäre und menschliche Belrledi­
gung sein , gerede an diesem Tag eine Venassung in Kraft zu 
setzen, die als Synthese der historischen Kämpfe unseres Volkes 
das Bestreben unseres NaUonalhelden felerllcft bekräftigt , die 
als Grundgesetz unserer Republik die AChtung der Menschen­
würde der Kubaner widerspiegeln mlAl. Bürgerliche Venassun. 



gen, selbst in Ländern mittietverwurzelten Institutionen, können 
nicht über die Proklamierung formaler Rechte und Freiheiten, die 
täglich von der grausamen Klassengesellschaft mit Füßen getre· 
ten oder ignoriert werden, hinausgehen. 
Unsere Verfassung dagegen wird vollständig und griindlich ver­
wir1tl icht und jedes darin enthaltene Recht ist rechtskräftig, zu· 
treffend, In der Wirklichkeit ertahrbar und absolut garantiert 
durch die materiellen. politischen und moralischen leistungen 
der Revolution: das allgemeine Recht auf Arbeit und die Frei­
heit von Ausbeutung und Zwangsarbeit, die eine andauernde 
Geißel der Arbeiter in der kapitalist ischen Weil sind. 
Das Recht der Bauern auf land und das Verbot von hohen Mie­
ten, von Pachtzins. Kündigung und Erpressung durch Groß­
grundbesitzer, lagerhausbesitzer und imperialistische Konzerne. 
Das Recht )edes Kindes, Jugendlichen und Erwachsenen auf 
offentliche. freie und wissenschaftliche Ausbildung. die eine Vor­
berditung auf das leben ist und den GenuS des Kulturreichtums 
ermöglicht, 
Das Recht aller Kranken aul f reie medizinische Versorgung und 
Krankenhausbehandlung. das in allen, selbst den entlegensten 
Regionen des landes zu verwirkl ichen ist. 
Das Recht auf körperliche und sportliche Betätigung und Er­
holung zur allseitigen Entwicklung. Gesundheit und zum Wohl­
ergehen des Volkes. Das Recht aller Arbeiter auf Erholung unrl 
bezahlten Urlaub. Das Recht auf soziale Fürsorge Im Alter, bei 
Krankheit oder bei Unglücksfällen. 
Das Recht der arbeitenden Frauen auf bezahlten Schwanger­
schaftsurlaub, um eine sichere Geburt und die Fürsorge für das 
Neugeborene zu gewährleisten. 
Das Recht der Frauen auf gleichen Lohn bei gleicher Arbeit, auf 
gleiche Behandlung Im zivilen. politischen und sozialen Leben 
wie in der Familie. 
Das Recht atler Bürger - unabhlnglg von Ihrer Hauffarbe und 
ihrem Geburtsort - auf volle GleiChberechtigung In jeder Hin­
sicht, menSChenwürdig zu teben und sich frei zu bewegen ohne 
demütigende und abscheuliche Diskriminierung. 
Das Recht aller Bürger, sich in Gewerkschaften, In den Komitees 
zut Verteidigung der Revolution, den Bauemverbänden. in den 
Frauen-. Studenten· . Schriftsteller-, KÜnstler-. Berufs-,.Wlssen­
schaftler- und Sportverbänden zu organisieren, was mit gesell· 
schaftlichem Ansehen und der Sicherheit VOllständiger Freiheit 
verbunden ist. 
Das Recht aller Bürger, einschließlich der Jugendlichen ab 16 
Jahren, der Frauen und der Angehörigen der Streitkräfta auf 
Teilnahme am politiSChen Leben uno auf freie. geheime und all­
gemeine Wahlen und auf die ·Möglichkeit, von Ihnen gewählte 
Vertreter durch ihre Stimme abzuwählen. 

. , . und Ihre Andersa rt igkeit gegenüber der verlogenen 
bürgerlich-parl am entarisctlen Demokratie 

Wätlrend In den von Faschismus, Reaktioo und imperialistischer 
Herrschaft heimgesuchten Lindern. in denen auch die vornan· 
denen begrenzten Rechte beseitig, verletzt und verleugnet wer· 
den, Gewerkschaften. Studentenorganisationen und andere 
Massenverbände verboten und verfolgt werden. Willkür. Folter 
und Mord an Arbeitern. Bauern und fortschrittlichen Elementen 
zum Alltag gehören, und die Diskriminierung der Frauen. 

Schwarzen und anderen unterdrückten Bevolkerungsgruppen 
zunimmt, erheben wir diese Rechte auf die Stufe der verfas­
sungsmäßig garantierten Prinzipien und nehmen sia in den wich­
tigsten Gesetzestex.! unserer Nation auf. Während In diesen län­
dern die Instituti9f1en der beSChränkten und vertogenen, bür­
gerlich-parlamen'larischen Demokratie beseitigt werden. sieht 
unsere Verfassung die Schaffung von Vertretungsorganen des 
proletariSChen Staates vor: der Nationalversammlung. der Be­
zirks- und Ortsversammlungen der Volksmacht; die erstere setzt 
sich aus Abgeordneten zusammen, die letzteren aus Delegierten, 
von denen alle gewähll und abgewählt werden können. ebenso 
wie all,e Richter unseres Justlzwesens. 
Rechte und Pflichten ergänzen sich natürlich. In einer ausbau­
tungsfreien Gesellschaft Ist Arbeit Recht und Pflicht jedes Ge-­
seIlschaftsmitglieds und eine Ehre für die Arbeiter. Es ist allge­
meine Pflicht, die Vertassung und Gesetze zu respektieren und 
einzuhalten und durch eigene Anstrengungen zum sozialisti­
schen Aufbau beizutragen. 
Der Entwurt legt die Prinzipien unserer Außenpolitik auf der 
Grundlage des proletarischen und sozIalistischen Internationa­
lismus fest: die Prinzipien der Freundschaft und Zusammenar­
beit mit den um ihre Souveränität. ihren Fortschritt und ihre 
Entwicklung kämpfenden Völkern, die Prinzipien Martis der Zu­
sammenarbeit und Entwicklung der Einheit mit anderen latein­
amerikanischen und karibischen ländern. die brOderliche 
Freundschaft, d ie gegenseit l~ Hilfe und Zusammenarbeit mit 
der Sowjetunion und den anderen sozialistischen Lindern . 
Unsere Vertassung bildet die Grundlage für die Weiterentwick· 
lung der sozlallstisschen Gesetzlichkeit. Ihre Verabschiedung 
stellt uns vor die Aufgabe, unsere gesamte Rechtsprechung. alle 
anderen Gesetzeswerke und unseren ganzen juristischen Appa­
rat auf ihre übergreifenden Gesetze umzustellen. Wir müssen 
uns also verstärkt der Aufgabe widmen, überholte Praktiken. die 
in den Militärbefehlen der Interventlonlsten, In den aus der Ko­
lonialzeit stammenden Gesetzen sowie in den Gesetzen und 
Erlassen der t.ürgerl ichen Republik enthaltan waren, abzuschaf­
fen und neye Gesetze zu entwickeln. die den Bedingungen 
unseres sozialistischen Aufbaus angepaßt sind. Wir müssen. kurz 
gesagt, den Zerstörungsprozeß der Gesetzlichkeit, die die Inter­
essen der Ausbeuter wahrte. zu Ende führen und sie durch un· 
sere sozialistische Gesetzlichkeit ersetzen. Wir müssen in den 
nächsten Jahren unsere Arbeit in dieser Richtung fortsetzen. Je­
der einzelne und alle zusammen müssen als entschiedene Ver­
teidiger der sozialistischen Gesetzlichkeit ein festes Bollwerk für 
die Vertassung bilden. die das Volk annehmen. verwirklichen 
und einhalten wird. (. ,. ) 

Oie Massen· und gesellsch aftlichen Organisationen 

Unser Volk hat starke Massenorganisationen gebildet. Das ist 
el'ler der fruchtbarsten Aspekte unseres revolutionären Prozes­
ses. Diese organisiertsn Kräfte des Volkes erkennen die Füh­
rung unserer marxistisch-leninistischen Partei an und akzep­
tieren sie bewußt und freiwillig. 
Unsere Revolution t,esitzt aine maChtvolle und unerschöpfliche 
Quelle in der politischen und revolutIoniren Energie der Mas-­
sen- und gesellschaftlichen Organisationen. Sie sind das Ver­
bindungsglied. das die engen Beziehungen der Partei zu den 
Massen herstellt. Sie sichern ihJen Einfluß In der Erziehung. bei 
der Orientierung und Mobilisierung. Sie sind die groBe Schule 
zur Entwicklung der Aufrichtigkeit von Millionen und Abermil­
lionen von Arbeitern, Männern und Frauen. Älteren. Jugend­
lichen und Kindern. Sie sind die Schmiede, wo unzAhlige Kader 
und revolutionire Aktivisten ausgebildet werden. Sie ermögli­
chen der Führung der Partei den Kontakt mit den Gefühlen. Pro· 
blemen und Meinungen)edes Teils der Bevölkerung. deren spezi­
fische Interessen sie vertreten und verteidigen . 

Die Arbe ite rgewerksc haft CTC .,. 

Oie Zentrale der Werktätigen Kubas - CTC. die ruhmreiche 
Gewerkschaftsorganisation unserer Arbeiterklasse, vereinigt 
die Kraft von über 2065000 Männem und Frauen. 
Die CTC, 1939 gegründet. führt das patriotische Erbe der kuba­
nischen Arbeiter Im Exil fort, die mit Jose Mart l die Kuba,nische 
Revolutionire Partei gegriindet hatten. Sie führt das Erbe der 
Kämpfe der ersten Gewerkschaftsorganisalion, des vor 50 Jah· 
ren geschaffenen Nationalen Arbeiterverbandes Kubas fort , der 
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später unter der Führung .von Ruben Martlnez ViUena und der 
ersten marxistisch-leninistischen Partei, eine hervorragende 
Rolle im Kampf gegen die Machado-Tyrannel spielte. Trotz der 
Terron.:ampagne gegen die revolutlonäre Arbeiterbewegung 
kannte der Widerstand der Arbeiter gegen das blutige Batista­
regime viele Formen. Am 1. Januar 1959 legte ein revolutionärer 
GenerAlstreik als Antwort auf den Aufruf der Rebellenarmee 
das ganze land lahm, und die Arbeiter gingen auf die Straße. 
Dies war ein Bellrag, der die ~anöver des Imperialismus zum 
Scheitern verurteilte und der ReVolution zum Sieg verhalf. 
Die revolutionäre CTC spielte eine entscheidende Rolle In den 
revolutionären Kämpfen der Arbei!ef1(1a$se um die Macht, bei 
der Ver.;taatlichung der ReiChtümer des Landes. der Alphabell­
sierungskampagne, der Mobilisierung für die Zuckerernie. der 
Aufrechterhaltung der Produktion angesichts der imperialisti­
schen WirtSChaftsblockade und bei zahlreichen Anstrengungen, 
die den Sieg und die Konsol idierung der ersten sozialistischen 
Revolution auf amerikanischem Boden ermOgHchten. Unsere 
militante Arbeiterbewegung besitzt die Erfahrungen von 15 Zuk­
kerrohrernten, In denen sie die wichtigste wirtschaftliche Titig­
keil der Nation unterstützte und sicherte. 
Die Beteiligung der städtischen Arbeiter als freiwillige Ernle­
helfer wurde zur Ehrensache und zu einer beispielhaften prole­
tarischen Inillatlve wie die der Bewegung der " MIllIonärbriga­
den". Aufgrund des Anst iegs der Arbeitsproduktivität der Bri­
gaden brachten sowohl die freiwilligen als auch die hauptbe­
ru flichen ZUCkerrohrarbeiter während der letzten Zuckerrohr­
ernte 178 Mio Arrobas, das sind 2 Mio t, Zuckerrohr mehr als 
1974 ein - ein Ergebnis, das mit 3332 Arbeitern weniger erreiCht 
wurde. In der jetzigen Zuckerrohre(nte hatte unsere Arbeiter­
beWegung 680 "MiII lonär-" und " Multlmll11onärbrigaden", 57 
Kollektive gewannen den Jesus Menendez Sonderorden und 
1024 Arbeiter wurden als Helden oder Heidinnen der Zuckerrohr­
ernte ausgezeichnet. Die Bewegung der " Millionäre" Ist heute 
einer der Eckpfei ler unserer Anstrengungen zur Steigerung oer 
Produktivität, zur Reduzierung der Arbeitskräfte bei der Ernte 
und beim Voranschreilen zur vollständigen Mechanlsierung 
der Zuckerrohremte. Im ganzen Land hat die Gewel1<schahs­
bewegung die Bildung von kleinsten Brigaden gefördert. deren 
blhl sich heute aul 1150 beläuft und In deren Reihen über 27 000 
Arbeiter stehen. Diese kleinsten BrIgaden haben einen begei­
sternden und dauerhaften Anstoß zum Bau von WOhnungen 
Schulen, Industrieanlagen. Kindertagesstillen. Supermärkten 
und anderen wlrtschaltllchen und öffentlichen Anlagen gaga. 
beo. 
Das Bewußtsein über die Bedeutung und die Notwendigkeit der 
kulturellen und technischen Förderung der Arbeiter wächst. 
Unsere GewerkSChaften haben eine Kampagne Ins Leben geru­
len, wonach die gesamte Arbeiterklasse bis t980 das Blldun9s­
niveau der 6. Klasse erreicht haben wird; ei ne Million Arbeiter 
hat dieses Niveau noch nicht erreicht, was die noch anstehen­
den Aulgaben unterstreicht. 
Die nicht berulliche Kulturbewegung und der Massensport er­
zielten gr08e FOl1schrine. Die Gewerkschaften haben sich stän· 
dig den sozialen Problemen gewidmet und Anstrengungen zur 
Verbesserung der Arb9itsbedingungen und der Verwirklichung 
der in der Arbeits- und Sozialgesetzgebung verankerten Rechte 
untemommen. 

••. und der revolutionäre Geist des Proletariats 

Der sozialistische Wenbewerb hat außerOrdentlich gut Ergeb· 
nisse erzielt. Tausende Arbeitszentren haben ihre jährlichen 
Produktionspläne erfüllt und ubererfulU zur Ehre des 1. Partei­
tages. Einige haben übermenschliche Taten vollbracht. Rlch­
lungsweisende Bewegungen unter den TextilarbeItern. den 
Werftarbeitern. den Stahl· und Bauarbeitern haben die Stärke 
und den revolutionären Geist unserer Arbettel1<lasslI deutlich 
sichtbar gemacht. 
Gemäß den Beschlüssen des 13. Kongresses wurde der Orden 
" Nationaler Held der Arbeit" geschalten und in diesem Jahr an 
die 34 besten Arbeiter des Landes verliehen. Seit 1970 hat die 
GewerkschaftSbeWegung eine Iruchtbare Wiederbelebung und 
demokratische Umorganisierung durchgemacht, die in der Bil­
dung der 23 nationalen Gewerkschaften und der Abhaltung des 
äußerst wichtIgen 13. Kongresses der CTC Im November 1973 
ihren Höhepunkt land und dessen ertolgreiche Durchführung 
den letzten BemÜhungen des Genossen waro Pena zu verdan­
ken ist. 

Befriedigt können WIr heute feststellen, daß die RevOlution durch 
eine stal1<e und erfahrene Arbeiterbewegung untermauert wird. 
die in der Lage ist, neue Aufgaben In der Würdigen Tradition 
unserer Arbeiterklasse und des kubanischen Proletariats der 
letzten t7 Jal)re zu bewältigen. 
Nach dem t3. Kongreß wurde vom Politbüro eine Kommission 
zur Durchführung und Umsetzung der Beschlüsse geschaffen. 
die sICh aus Vertretern des Zentralkomilees der Partei , der CTC 
und des Arbaitsministeriums zusammensetzt. Die Zenlrale der 
Werktätigen KubaS erzielte als Hauptanlriebskraft solide und 
bedeutende Fortschritte bei der Verwirklichung der Beschlüsse. 
die auf die gerechteste Umsetzung der Prinzipien der sozialisti­
schen Verteilung abzielen. Insbesondere das Verhältnis von Pro­
duktionskennziffer und Bezahlung hai sich anhand der konkre­
ten ErrungenSChaften der Produktion als Völli9 richtig erwiesen. 
Aufgrund dieser Arbeit erhöhten sich die Produk!ionsleistung 
und die ProduktIvität und die Selbstkosten wurden gesenkt. was 
zu einer Einsparung von Atbeltskrähen und anderen Ressour­
cen führte. Gegenwärtig dehnen wir das System der aul Produk­
tionskennzilfem beruhenden Entlohnung auf 571 000 Arbeiter in 
8549 Arbeilszentren im ganzen Land aus. Eine weitere hervor­
ragende Errungenschah der Gewerkschaftsbewegung in jüng­
sler Zeit ist ihre Beteiligung zusammen mit allen Arbeitern an 
der Festlegung der Produktlonskennzllfern für die Wirtschafts· 
pläne dEtS Jahres 1975nS, was fOr die Verbesserung unserer 
sozialistiSChen Planung von großer Bedeutung gewesen ist 

Arbeller der Nlckelhlltle von Moa 

Dies geschieht einerseits durch die Verbreitung umfassender 
Informationen Ober die anstehenden Aufgaben in jedem Arbeits· 
zentrum und andererseits, wo Immer es möglich Ist, durch die 
Anhörung , Analyse und Aufnahme der Kriterien und Erlahrungen 
der Arbeiter, der Partei, der Gewerkschahen und der mittleren 
und unteren Verwahungsorgane. 
Mehr als 1 260 000 Arbeiter beteiligten sich an den Diskussionen 
um den Wil1schaftsplan 1975. In diesem Jahr nehmen mehr als 
1 340 000 Arbeiter mit noch reicheren Erfahrungen und noch 
besseren Maßstäben an der Analyse und Diskussion der Plan· 
ziele für das Jahr 1976, das ersle Jahr der Fünljahresperlode 
teil. 
Die bislang wichUgsle Errungenschaft der Zentrale der Werk­
tätigen Kubas in dieser Etappe der revolutionären MaChtaus­
übung bestand jedoch in dem Beitrag zur Voranlfeibung des 
revolutionären Bewußtseins unserer Arbelterktasse und In der 
Förderung einer neuen kollektiven und solidarischen Haltung 
gegenüber der Arbeit und dem Gemeineigentum. Ein solches 
Bewußtsein entwickelte sich durch die massenhafte Beteiligung 
an der Landesverteidigung. durch freiwillige Arbeit, durch kul­
turelle und techniSChe Fortschritte, durch die tägliche Produkt 
tionsschlacht, die Ausübung gewerkSChaftlicher Demokratie und 
das Gefühl der Würde, das die Revolution in jedem Arbeilel 
durch seine aktive Teilnahme an allen lebensnotwendigen 



Entscheidungen stärkt. Das ist die beste Garantie tUr die Dauer­
haftigkeit, die Standhaftigkeit und den ununterbrochenen Fort­
schritt unseres revolutionären Prozesses. 

Oie Traditionen der werktätigen Bauern 

Die Nalionale Vereinigung der I(leinbauern (ANAP) wurde an 
17. Mal 1961 , am 15. Jahresta:;J des Attentats auf den Bauern 
Niceto Perez und am 2. Jahrestag der Verabschiedung des ersten 
Agrarreformgesctzes gegründet. 
Die ANAP hat zur Zeit 232358 Mitglieder Im ganzen lande. die 
in 6162 Kleinbauerneinheiten erlaßt sind. Davon sind 162 126 
Eigentümer, die restlu,;hen Mitglieder sind assoziierte Verwandte. 
Es waren überwiegend arme Bauern, die 1868 und 1895 den 
größten Tell der Befreiungsarmee gestellt helten; sie waren es, 
die in der bQrgerlichen Republik mutig für Grund und Boden 
gegen die Vertreibung und Mißhandlungen durch ausländische 
Konzerne und Großgrundbesitzer kämpften, wie z. B. im Kampl 
von Realengo 18, las Ventas da Casanova, Caujeri und las Ma­
boas; sie haben sich zur Verleidigung Ihrer Rechte Im Nationa­
len Bauernverband Kubas zusammengeschlossen. dem engese­
henen Vorläufer der ANAP: gerade sie hallen uns, in den Bergen 
zu überleben. und sie schlossen sich gemeinsam mit den land­
arbeitern der Rebellenarmee an, und kämpften oft unter Einsatz 
ihres lebens fOr den Sieg der Revolut ion. 
Oie ANAP setzte diese Kampftraditionen lort und war das Ergeb­
nis revolutionärer Umgestaltungen, die durch die Agrarrelonn 
und andere revolutionäre Gesetze die Grundlagen für ein festes 
Bündnis zwischen den Arbeitern und werktätigen Bauern ge­
schaffen haben. Oie ANAP spielte nicht nur eine wesentliche 
Rolle bei der Erhöhung der Produktion und der SchaHung des 
bäuerlichen Sektors, der eine wichtige wirtschaftliche Bedeu­
tung für den Tabak- und Kaffeeanbau hat und beinahe die Hälfte 
der landesversorgung an Obst, Ruben und anderen GemUse· 
sorten und 26% der Viehproduktion stelll und 18% der Zucker· 
rohrproduktion innehat - sondern auch zur wei teren sozialen 
Umgestaltung auf dem land beitrug. Diese Organisation betei­
ligte sich an der Mobilisierung und Gewinnung der Bauernmas· 
sen für die Miliz und die Revolutionären Streitkräfte im Kampf 
gegen die Konterrevolution und die -..on der CIA organisierten 
Banden in den Bergen und den Ebenen des landes. 
Sie unterstützte Vorhaben im BIldungswesen auf dem Gebiet 
der Kultur, des Sports und der Erholung. Sie haI sich lür die lIer­
breitung revolutionärer Ideen unter den bäuerlichen Kleineigen­
turnern, fOr ihre politische und ideologiSChe Weiterentwicklung 
urld für die Stärt<ung der Positionen der Revolution eingesetzt 
und zwar vor allem angesichts der schädlichen Wühlarbeit eini­
ger religiöser Sekten mit betont politischem Charakter, ange­
sichts des Obskurantismus und angesichts aller anderen. 1101'1 
unseren ideologischen Feinden in den ländlichen Gegenden 
angezettelten Kampagnen. 
Während der letzten ZuckerrOhrernte gab es 256 " Millionärbri· 
gaden" bäuerlicher Ernteheller und 232 Arbeiter errangen den 
Titel " Held" oder "Heidin der Zuckerrohrernte" . 
Der 4. Kongreß der Nationalen Vereinigung der Kleinbauern 
Im Dezember 1971 leistete einen bernert<enswerten Beitrag zur 
Arbeit der Bauemorganisationen in den letzten Jahren und hall 
gewisse Schwierigkeiten und Fehler in einigen landwirtschah­
lichen Entwicklungsplänen in bezug auf die Rezlehungen zu den 
Bauern wie hinsichtlich der MObilisierung tOr die Zuckerrohr­
ernte im Jahre 1970 zu beWilligen. 

Die Notwendigkeit der Fortführung des genossen­
schaftlichen Zusammenschlusses 

Die revolutionäre Politik der uneingeschränkten Achtung des 
freien Willens des werktätigen Bauern, die Polit ik der wirksamen 
Hllle und UnterstOtzung bildet die feste Grundlage, auf der sich 
das Bündnis von Arbeitern und Bauern heutzutage immer stär1l:ar 
entwickeil GemiB diesen Prinzipien müssen wir weiter fort­
schreiten. Wir halten es für angemessen, an dieser SteHe eine 
Frage anzusprechen, die wir für bedeotsam halten: Unsere Be­
völkerung, die 1958 6763 061 Menschen zAhlte, stieg bis Juni 
1975 auf 9296068 an. Ca. 85 Menschen leben durchschnll1llch 
auf einem Quadratkilometer unseres landes. Demgegenüber 
vergrößert sich das bebaubare land, das 7 097 838 Hektar be­
trigt, nicht. Außerdem reduziert der Ausbau der Städte, der Indu· 
strieanlagen, Schulen, KrankenhAuser. Bauernhäuser, Stauseen, 

Milchproduktionsanlagen und anderer landwirtschanllcher Bau· 
ten, Eisenbahnstrecken, Straßen, Hochspannungsleitungen usw. 
ständig und in zunehmendem Maße die verfügbare Fliche. Ge­
genwärtig bedecken Bauten und Straßen schon mehr als 600 000 
Hflktar. 
Unser land muS nicht nur Milch. Fleisch, Reis, Rüben und ande­
re NahrungsmIttel tOr die eigene Bevölkerung produzieren. son­
dern auch Millionen Tonl'lBn Zucker. der durch oen Export unse-­
re Existen.tgrundlage sichert. Oie Größe des landes pro Kopf 
nimmt mit dem Anwachsen der Bevölkerungszahl ab. 
Während 1958 1,04 ha land pro Kopf der Bevölkerung einschließ­
lich der Weideflächen bebaut wurden. liegt diese Zahl Im Jahre 
1975 bei 0,76 ha Aus diesen 0,76 ha - das sind 7600 Quadrat­
meter, also drei lIiertel eines Straßenblocks für Jeden Kubaner­
mOssen wir sowohl unseren gesamten eigenen Bedarf an Nah­
rungsmItteln gewinnen als auch steIgende Mengen Zucker für 
den Export, der bis 1980 beinahe 0,8 t pra Person betragen wird. 
Und}e mehr das Volk besitzt,}e mehr Anlagen aller Art wir bauen, 
desto weniger bebaubares land wird zur Verfugung stehen. ~ 
zwingt uns dazu, auch den letzten Quadratzentimeter unseres 
landes landwirtschaftlich zu nutzen und zunehmend intensivere 
und mechanisiertere landwirtschaftllcl'le Produktionsmethoden 
zu entwickeln. Das kann allerd ings niCht In Kleinparzellen ge­
schehen. wo Flugzeuge zur Schädlingsbekämpfung nicht eir:ge­
setzt werden können, die maschinelJe Zuckerrohrernte unmög­
lich ist umfangreiChe, automatiSChe Bewässerungsanlagen und 

I..andwlrtscnaltliche Produktionsgenossensman 
bel der ZUckerrohrernte 

andere Techniken zur ol>umalen Nutzung des landes und zur 
Erhöhung der Pros:fuktivität je Arbeiler und Hektar niCht einge­
führt werden können. Aus diesem Grund legten wir unseren 
Bauern - d ie ooch 30% d6s fruchtbaren Bodens beSitzen, der 
aber größtenteils zerstückelt und uber das ganze land zerstre\it 
Ist - am 15. Jahrestag der Agrarrelonn die absolute Notwendig­
keit für unser Volk dar, bessere Methoden der landWlrtschatt­
lichen Produktion einzuführen und zwar auf der sozialen wie 
auf der technischen Ebene durch das Beschreiten zweier Wege: 
durch die Integration In die umfangreichen landwirtschattIlehen 
Genossenschaften. Nur dadurch werden wir in der lage sein, 
alte Beuernlamilien mit Strom, millIleBendem Wasser, mit laml­
liengerechten Woonbedingungen, mIt den besten kulturellen, 
pädagogischen und medizinischen EinriChtungen versorgen zu 
können. was bei der Verstreuung der Bauern uber das ganze 
land unmöglich wäre. 
Dieser Aspekt wurde in den vor dem ParteItag gerOhrten Diskus­
sionen in alfen Klelnbauemeinheften und in aller Gründlichkeit 
analysiert. Wir wolten unterstreiChen. daß so ein Projekt nicht 
über Nacht verwirklicht werden kann - selbst wenn man es woll· 
te, wäre es nicht wünschenswert. 
EIn derartIges Vorhaben muß überlegt und nach einer gründ· 
lichen Analyse der Voraussetzungen des Landes hinsiChtlich 
der Fragen, wann , wie und welche Schritte unternommen wer­
den, sorgfältig und verantwortungsvoll durchgelOhrt werden. 
Z. B. besteht in den Gebirgsgebieten aufgrund der Beschaffen-
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heit des Bodens, der landschaft und den Schwierigkeiten bei 
der Einführung neuer Technologien keine Eile oder zwingende 
Notwendigkeit zur sofortigen Verwirklichung dieser Kriterien. 
Die Annahme der Vorlage durch die Kleinbauerneinheiten bein­
hattet keine Verpf lichtung zur Zusammenlegung des landes. Sie 
stellt led iglich ein demokratisches Meinungsbild dar. Die inte­
gration in den staatlichen Plan oder die Bildung einer landwirt­
schaftl ichen Genossenschaft kann nur durch den freien Ent­
schluß jedes einzelnen Bauern und aufgrund der Überzeugung, 
daß dies seine Pflicht ist und seinen Interessen entspricht, ver­
windicht werden. Die Revolution achtet und wird auch weiler­
hin den f reien Willen jedes Bauern achten. Die Bauern sind der 
Bündnispartner der Arbei ter1dasse. Sie wird nie Zwangsmetho­
den gegen ihre Kampfesbrüder anwenden oder von der Über­
zeugungsarbeit abgehen, ob das nun erfolgreich ist oder auch 
nicht. Dieses Prinzip wird streng eingehalten. Das ist es, was 
wir unseren Bauerfl noch einmal versichern. 

Wir wissen, daß neue Generationen aufwachsen und mit großen 
revolutionären Vorstellungen lu·zogen werden, daß die alte le­
bensweise der Bauern zurückbleiben wird, so wie wir schon 
Armut, Ausbeutung, Analphabetentum, Vernachlässigung und 
Ungerechtigkei t hinter uns gelassen haben. Wir wissen, daß das 
ganze Volk - darunter wie in allen historischen Epochen unsere 
heldenhaften und enthusiastischen Bauern - entsprechend dem 
Gang der Geschichte, den Bedürfnissen des landes und dem 
Aufruf der Revolution fortschreiten wird. 

Der gewaltige Beitrag der kuba nischen Frauen­
bewegung 

Die Kubanische Frauenvereinigung (FMCl, die am 23. August 
·1960 auf der Grundlage der Vereinigung aller damals bestehen­
den revolutionären FrauenorganisatioAen Qeschatfen wurde, 
wuchs von zunächst eil'figen tausend Mil oliedern auf 2 127000 

Arbeiterinnen, Bäuerinnen, Studentinnen, Hausfrauen, Techni­
kerinnen und Angehörigen der Streitkräfte und des I.menmini­
steriums an und organisiert 80% aller Frauen über .14 Jahre. 
Die Kampf traditionen der kubanischen Frauen reichen zurück 
bis in die Zeit der ersten Aufstände in unserem land gegen die 
Grausamkeiten der Eroberer und die Peitsche der Sklavenhalter. 
Der Patriotismus unserer Widerstandsbewegung füllt Seiten 
der Heldengedichte von t868 und 1895, aus der vor allem Persön­
lichkeiten w ie Ana Betancourt und Mariana Grajales herausra­
gen. Revolutionäre Arbeiterinnen. Bäuerinnen. StUdentinnen und 
Intellektuelle standen in der vordersten Front im Kampf gegen 
die Machado-Tyrannei , gegen den Imperialismus und für die 
Verteidigung der Interessen des Volkes während der Pseudo­
Republik. Die kubanische Frau war bei der Moncada dabei, sie 
war in den Guerillaeinheiten der Rebellenarmee und im gefähr­
lichen Kampf im Untergrund nach dem 26. Juli 1953. Sie spielte 
eine immer wichtigere Rolle bei allen revolutionären Aufgaben 
seit dem Sieg am 1. Januar. 
Oie kubanische Frau. die völlig gedemütigt und von der halb­
kolonialen Gesellschaft in den Hintergrund verwiesen woraen 
war. benötigte diese eigene Organisation. um ihre spezifischen 
Interessen zu vertreten und sich für ihre umfassende Beteiligung 
am wirtschaftlichen, pOlitischen und sozialen leben der Revolu­
tion einzuseuen. 
Von solchen Zielvorstellungen geleitet, führfe die kubanische 
Frauenvereinigung unzählige Aktivitäten in den verschieden­
sten Bereichen durch. Sie haben dazu beigetragen, über eine 
halbe Million Frauen in die Produktion einzubeziehen, Frauen 
für viele Aufgaben zu mobilisieren: für die landesverteidigung, 
die Alphabetisierungskampagnen , die Weiterbildungsveranstal­
tungen , für landwirtschaftliche Arbeiten und die Gesundheits­
fürsorge, für die Solidarität und politische Schulungen. Das 
wichtigste und ausschlaggebendste Resultat dieser Bemühun­
gen ist der bemerkenswerte Wandel des politischen und ideolo­
gischen Bewußtseins unserer Frauen , zweifellos einer der her­
vorragendsten Erfolge. die die Revolution heute aufweisen kann . 

Kundgebung der Kubanisdlen Frauenvereinigung (FMC) 



Die folgenden Angaben verdeuttichen die Aktivitäten der FMC: 
900 000 Frauen haben sich der Bewegung der fOr Bildung käm­
pfenden MOtter angeschlossen, über 500 000 Frauen haben seit 
1960 Nähschulen absolviert, Ober 1 tO 000 Bäuerinnen gehören 
den FMC-ANAP Brigaden an, 1,5 Mio FMC-Mitglleder besuchen 
die Gesundheitsforen der Organisation, über 50 000 Frauen sind 
Mitglieder der Gesundheitsbtigaden, über 13000 haben sich 
für derart lobenswerte Tätigkeiten wie die Sozialarbeit einge­
setzt. In d iesem Jahr, In dem die FMC äußerste Anstrengungen 
zu Ehren des 1. Parteitages IJ1lternahm, wurden 95 000 Frauen In 
die produktive Arbeit einbezogen; das scheinbar zu ehrgeizige 
Ziel der Frauenarbeit in Bauberufen wurde vierfach übererfüllt . 
20 000 Genossinnen übernahmen derartige Arbeiten ; mehr als 
221 Mlo Arrobas (2,5 Mio t) Zuckerrohr wurden geerntet ; und 
über 7 Mio freiwill ige Arbeitseinsätze fanden zur Unterstützung 
verschiedener volkswirtSChaftlicher Bereiche statt. 
In den 15 Jahren ihres Bestehens stand die FMC im Mittelpunkt 
der glorreichen Bewegung zur Verwirklichung der Menschen­
würde und der sozialen und menschlichen Emanzipation unserer 
Frauen. Auch in Zukunft wird sie das Zentrum des KampIes zur 
Beseitigung der letzten diskriminierenden Vorurteile und der 
Verwirklichung der vollen Gleichberechtigung und Befreiung 
der Frauen sein. 
Der bedeutende 2, Kongreß der Kubanischen t=rauenverelnlgung 
vom November 1974 erklärte dies zu ihrem Ziel. Es ist ein histo­
risch bedeutsamer Kampf, der alle Revolutionäre unter uns be­
trifft und In dem die Frauenorganisation unweigerlich von der 
politischen und ideologischen Stärke unserer Partei sowie von 
den Volksorganisationen und den Behörden des revolutionären 
Staates unterstützt werden wird , 

Der Stolz unsere s Volkes: 
die Komitees zur Ve rte idigung der Revolution 

Oie Komitees zur Verteidigung der Revolut ion (COR), zu Recht 
der Stolz unseres Volkes, wurden am 28. September 1960 wäh­
rend des reVOlutionären Kampfes als schlagkräftige und ent­
schiedene Antwort der Massen auf den kOnlerrevolutionären 
Terrorismus gebildet. Heute sind sie mit 4800000 Mitgliedern 
die breiteste Massenorganisation, die 80 % der Bevölkerung des 
Landes über 14 Jahre umfaßt. 
Oie Komitees zur Verteidigung der Revolut ion wurden aul einen 
Aufruf der revolutionären Führung unseres Landes hin gegr\in· 
det, um vor dem Feind auf der Hut zu sein und ihn zu bekämpfen , 
Als der Söldnerangrilf in der Schweinebucht gestartet wurde. 
unterstützten die COR aktiv die staallichen Sicherheitskräfte, um 
jegliche innere Aktion von Seiten konterrevolut ionärer ElerrHInte 
zu unterbinden. Sie wurden auch während der Oktoberkrise und 
angesichts all der anderen Aggresslonsakle und -drohungen des 
Imt>&rialismus moblllsiert, Die CoR übernahmen die Rotte von 
Sonderverbänden während der intensiven politiSChen und 
Ideologischen Kämple der e~ten Revolutionsjahre, als die 
Feinde unseres Volkes versuchten, boshafte Verleumdungen zu 
verbreiten und Provokationsakte heraulzubeschwören, was 
ihrem Klassenhaß entsprach. Die CDR spielten auch eine wich· 
tige Rolle im Kampf gegen den Schwarzen Markt und bei der 
Organisierung der Nahrungsmitlelversorgung. 
Seit 1961 setzten sich die COR kontinuierlich für die Bitdungsar­
beit und die Ideologische Schulung der Massen ein ; sie leisteten 
einen wertvollen Beitrag in der Erfültung unserer SOlidaritäts· 
verpllichtungen, indem sie Ihre Mitglieder dazu anhielten, die 
Kämpfe der Völker zu studieren und sie durch Aktionen zu unter­
stUtzen und indem sie ihrer Freundschatt zu den sozialistiSChen 
Ländern Ausdruck verliehen. Sie haben die Freiwi tligenartleit 
als einen unabdingbaren Faktor zur Entwicklung des revolutio­
nären Bewußtseins der Massen ständig gefördert. Sie haben die 
Arbeit der COR·FAR Front zur Förderung der patriotischen mili­
tärischen Einsatzbereitschaft unserer jungen Menschen und 
ihrer Familien weitergeführt , und sie haben mit Ihrem üblichen 
Eifer kulturelle und sportliche ErholungsmÖQUchkeiten fur unser 
Land erschlossen, 
Die COR sind eine Kraft, die die versch iedensten wirtschaftl ichen, 
kulturellen und sozialen Aufgaben der Gesellschaft bewältigen 
können. Angesichts der Notwendigkeit, wichtige Aufbaupläne 
zu realis ieren. setzten sich die Komitees zur Verteidigung der 
Revolution in Marsch, um das Latelnamerika-Stadion wiederauf­
zubauen, um die Tallapiedra Krallwerkanlage, das Zentralkran­
kenhaus von Havanna, die MOlkereien unserer Hauptstadt, die 
Stadien von Matanzas und Cienfuegos auszubauen und viele 

andere Aufbau- und Umbauvorhaben an Schulen, Wohnhäusem 
und Antagen vorzunehmen. 
Andere wichtige Aufgaben der CoR in den letzten 15 Jahren 
bestanden In der Auswahl von beinahe 3900000 in der Erzie­
hung beispielhaften Eltern, dem Beitrag zur Einbeziehung von 
mehr als 71 000 Menschen als Volkstehrer In oas Bildungswe­
sen, der Sammlung von 1181000 Blutspenden, ihrer Tätigkeit 
zur Überzeugung 2,5 Mlo Frauen , Krebs-Vorbeug9l.lnlarsuchun_ 
gen vornehmen zu lassen, In der Impfung von 1 850 000 Kindern 
gegen Kinderlähmung, der Sammlung von über 700 Mlo Behäl­
lern aus Glas und anderen Rohstoffen, um dadurch Millionen 
von Dollar an ausländischen Devisen einzusparen und in der 
massenhaften Unterstützung bei der ZuckerrOhremte, allgemei­
ner landwirtschaftlicher Arbeiten und anderer sozialer und öko­
nomischer Aufgaben, In diesem Jahr haben die COR z. B. 12000 
Caballerias (über 160 000 ha) Land gesäubert, um die Mechani­
sierung der Zuckerrohrindustrie zu unterstützen. 
Für das Volk sind die CDR kampfslarke, immer einsalzberei te 
und unerselzbare Instrumente, auf deren Hilfe die RevolUtion bei 
der Ausführung Ihrer Arbeit jederzeit zählen kann. In großartiger 
Weise antworteten die COR kOrzlich aul den Aufruf zur Säube­
rung und Verschönerung unserer Stidte und Ortschaften, der 
das Ziel hat, Kuba in einen Garten zu verwandeln; ebenso trugen 
sie zu solch revolut ionären Bestrebungen wie die Schallung der 
Volksmacht in der Provinz Matanzas bei, ein Experiment, das im 
nachsten Jahr mil der Hilfe der CoR auf das ganze Land ausge­
dehnt wird. 
Oie Komitees zur Verteidigung der Revolution sind auf die Zu­
kunft ausgerichtet, auf den Sozialismus und IWrnmunlsmus. 
Auch sie werden bald ihren ersten Kongre6 abhalten. 

(Dritter und letzter Teil in der Nr. 4/ 1976) 

(QueUe: Granma. 28. Dezember 1975 und 4. Februar 1976) 
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Tarnllrmen Kriegsmalerlai 
nach Angola! 

dem angeblichen Be- Dokumente. Alles In 
frelungskampf von der Märzauagabe von 
FNLA/Unlta. elan - dem sozlallstl-
elan-Redakteure ha- schen Jugendmaga­
ben das Komplott auf- zln. Für t DM. 
gedeckt. elan jeden Monat 
WIe funktioniert das neu. Mit allem, was 
Geschält mit den junge Leute Interes-
Söldnern? slert: 
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Waflengeschälts? le, Hintergründe, 
elan hat sie aufge- Sport, Freizeit. 
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Afar und Issa 
l.otI.- A.lleilli:h 

DerlbllJllärWeitskaß1Jf 
der Afar lIId Issa gegen Iie 
französische K .... hacht 
Jahrelang ist es Frankreich überaus erfolg­
reich g61ungen , eine seiner wi chtigsten Kolo­
nien aus der öffentlichen Diskussion heraus­
zuhalten . Erst die Ereignisse am , . Februar 
diese s Jahres haben auch in Europa einen ent ­
sprechenden Widerhall gefunden . An diesem Tag 
hatte ein Kommando der Pront da Libbration de 
la Cate des Somalia (BeIreiungsfront der Kü­
ste der Somal! - FLCS) in der Nähe des Ortes 
Loysda einsn Bus mit französi schen Schulkin­
dern gekidnapped und die Unabhängigkeit der 
Kolonie wie die Freilassung de r in den Kolo­
nialgelängniesen inhaftierten MitkäopIer ge ­

fordert . Die Reaktion der Kolonialmacht war 
bezeichnend für den generellen Charakter ihrer 
Herrschaft: 8ie verstärkte' ihre Truppen und 

flog von Paris aus Scharfschützen ein, die 
nicht nur die beteiligten Mitglieder der FLOS, 
die inzwiSChen nur noch die Preilassung i hrsr 
Kameraden forderten , sondern auch eines der 
Schulkinder erschossen. Gleichzeitig begann 
die Kolonialmacbt eine bewaffnste Provokation 
gegen die Demokratiscbe Republik Somalia, um 
so von den Problemen der Kolonie auf einen 
äußeren Konflikt abzulenken. 

Auf 20 Einwohn., 1 Soldat 
Mit e inem Soldaten auf' 20 Einwohner und einem 
elektrisch geladenen Stacheldrshtzaun rund um 
die Hauptstadt Djibouti erinnert diese letzte 
französieche Kolonie auf' dem a frikani scben 
Kontinent, die beute den Namen Französisches 
Territorium der Atar und Issa tTFAl) führt , 
stark an Algerien während des Unabhängigkeits ­

krieges. 
Daa TFAI hat eine Ausdehnung von 23 .UOO xm2

j 

davon sind 89% Wüste und 1"" Weide und Wald . 
Die genaue Zahl der Einwohner ist nicbt be ­
ks.nnt i die SChätzunf)n scbwanken zwiscben 
200 . 000 und 250 .000 ) , rund 120 . 000 von ihnen 
leben in der Hauptstadt . Weit über die Hälfte 
der Bevölkerung gehört zum VolksstamQ de r 
Somali bzw . Issa . Die übrigen sind im wesent­
lichen mit den äthiopiscben Danakil identi ­
sche Afar und ca . 10. 000 Europäer. 
Die französiscbe Präsenz geht auf das Jahr 

1862 zurück . Von 1896 bis 1967 trug die Kolo-
32 nia, dia 1946 den Status eines Uberseeterri -

r _- _ --,-_ .. ; .• :.:-::-~-• • • .. . 
toriums erbalten hatte, dan Namen Französi ­
scbe Küste der Somali . Frankreich rechtfertigt 
seine Anwesenhei t mit dem Ergebnis zweier Re­
!erenden über die Unabbängigkeit von 1958 und 
1967. Zudem macbt es sich die Argumentation 
des Präsidenten des lokalen Parlamentee, Ali 
Aref Bourhana, zu eigen , der den "Schutz" 
von seiten Frankreichs so lange für nötig 
bält , als die angeblichen tribalistiacben Wi­
dersprüChe zwischen den ! tar und den lssa 
nicht beigelegt seien und die Nacbbarstaaten, 
vor allem Somalia, das Territorium annektie ­
ren wollten . Bei ~nauem Hi nsehen stellt sich 
jedoch heraus, daß die Gründe für die kolo­
niale Präsenz und den Wunsch Ali A.refs ganz 
andere sind. . 

Seit sieb im Gefolge des 2 . Weltkrieges aucb 
in Somalia ein immer stärkeres Nationalbewußt­
sein entwickelte, kam es auch im französischen 
Teil immer wieder zu Erhebungen gegen die 
Fl'emdherrschaft . Der französische Kolonialis­
mus begegnete dem au.f althergabrachte We ise 
und begann durch die Bevorzugung der politiscb 
noch nicht erwachten Arar, ethnische Spannun­
gen zu erzeugen bzw. zu fördern . Dabei prote­
gierte Paris vor allem die Arar Notablen , .... ie 
den Buit nunmehr 15 Jahren amtierenden Präsi­
denten Ali Are!. Diese Unterstützung war für 
ihn aucb wirklich ausschlaggebend. und nahm bei 
den lokalen Parlamentswahlen und ~ehr nocb 



beim Referendum von 1967 s e hr massive Porcen 
an . Neben den unter kolonialen Bedingungen 
allgemein üblichen Methoden wie Beseechung 
von Stammeshäuptlingen und der direkten Ein­
schüchterung der Wähler fand eeie Mitte der 
60er Jahre ein besonders effektives Mi ttel 
Verwendung : die Massendeportation . Dm das 
ethnische Zahlenverbältnis zugunsten der in 
der Vergangenheit loyaleren Af1r zu verändern, 
heben die Kolonialhehörden allein seit 1966 
übel' 20 . 000 potentielle Opponenten, zUllleist 
lssa , aus den Armutsvierteln DJiboutis in 
Nacht und Nebslaktionen auf Militärlastwagen 
verfrachtet und in Uotlagern in der Wüste ab ­
geladen . Sei t Mai. 1975 wurden auf diese Wei se 
weit über 1 . 000 'Einwohner der Stadt vertrie ­
ben . Ein großer Teil der Deportierten besit~t 
keinen französischen PaS , was aber lediglicb 
des Ergebnis einer gezielten Politik ist . 
Wähft!nd 3.11e A!ar einen solchen paß besitzen, 
sind es bei den 19S& nur 23 .000 . Gleicnzeitig 
holen die Behörden weitere Alar aus Äthiopien 
ins Land. Der erwähnte Zaun hat nun gerade 
die Funktion, die heimliche Rückkehr der De­
portierten 'Zu verhindern . nie Zahl derer , die 
be~ dem Vers\lcb es dennoch zu tun IiIlC Minen 
treten oder von den Wachen ernchossen werden, 
iet beträchtlich. Es ist also ofrensichrlich , 
daß die ''Wahlen'' eine ..Farce f1ind , zumal wenn 
man bört, daß Ali Are! in Wahlkreisen mit 400 

eingeschriebenen Wählern 4 . 000 Stimmen erhal­
ten hat 2) • 

Di. Haltung Samalia, und Äthiapien, 

Ebenso fadenscneinig ist das Argumen t , dnB 
Äthiopien oder Somalia die Eigenständigkeit 
des Terrltoriums bedrohen und daher zumindest 
die militärische Ällwesenheit Frankreichs aucn 
nach litinar !orl:lalen Una.bhitngiglteit norwendig 
bleibe . Nachdem die somaliache Regierung trotz 
ihres generellen historischeIl AnspruChes ihre 

auf dem Respekt des ungeSChmälerten Selbstbe­
stimmungsreChtes beruhende Position schon vor 
Jahren formuliert hat~) . hot die äthiopische 
Regierung auf der OAU- GipfelkonIerenz sm 30. 7 . 
1975 das Selbstbestimmungsrecht ebenIa11s an­
erkannt . Damit ist natürlich ein eventueller 
freiwitliser Anschluß nicht ausgeSChlossen . 
Die Haltung Somalias wird entsprechend auch 
von der einzigen legalen Oppositionspartei der 
Kolonie . der Ligue Populaire Africaine de 
l ' Independance (Afrikaniscte YOlkaliga für die 

Unabhängigkeit - LPAI) , gewürdigt : 
"Somalia ist ein privi legierter Zeuge . Da­
durch , daß es von unseren Problemen spricht, 
verhindert es , daß unser Leiden ignoriert 
bleibt . Die Idee einer Annexion unsere e Ter­
ritoriums existlert nur in der Vorstellung 
Frankreichs . Somalia i st in der Tat Cür uns 
das . W3S London für Prankreich während der 
IIa~i -Besetzung war ." 4) 

Natürlich ist die Opposition gegen die Regie ­
rung Ali Aret und die ihn stützende Ko lonial ­
macht nicht nur das Ergebnis nationalistischer 
Gefühle . Heben der beispiellosen Brutalität 
dlitr Unterdrückungscethoden hat vor allem auch 
die SChlechter werdende wirtscbaftliche und 

soziale Lllge der werktätigen Bevölkerung zu 
eineo wachsendeIl Widerstand bei lase und A!ar 

gleicbermaBen geIührt . Einen organisatoriscben 
Höhepunkt hat diese Entwicklung im Februar 
1975 mit dem Zusammenschluß der Union Populairs 
Africaine (Afrikanische Vol ksunion) Hassan 
Gouleda . dar Ligue pour l ' avenir et l'ordre 
(Liga tür Zukunft und Ordnung) Ahmed Dinis 
und der Ac tion Justi ce st Progres ( Aktion für 
Gerechtigkeit und Fortschritt) zur erwähnten 
LPAI erreicht . Die führenden Leute dieser 
Partei , die gleichermaßen ACar und ~ssa um­
faßt , baben zwar jahrelang im Ra.hce~ der vom 
Kolonialismus geschaffenen Insti tutionen m.i t ­
gearbeitet . Sie haben Jedoch vor a.llem nac h 
den blutigen Ereign.issen das Jahres 1967 , als 

De Gaul.1o bei seinem Besuch Djiboutis von der 
Bevölkerung mit dem Ru! nach Unabhängigkeit 
eopfangen wu-nda und die Polizei daraufhin ein 
Blutbad anrichtete , erkannt, daß nur die Un­
abhängigkeit die notwendige grundlegende Än­
derung der herrschenden Zustände herbeirühran 
kann . Inzwischen ist die LPAI eine , aller­
dings bloß taktische , wie es scheint, Al lianz 
mit der von Mogadiscio aus operierenden Bewe­
gung FLCB, die fiir den bewaffneten Katlp! ein­
t ritt , eingegangen . Dami t wird die im äthio­
pischen Exil sich befindende Mouvement de 
Liberation de Djibouti (Befreiungsbewegung 
von Djibouti - MLD) endgült ig an den Rund ge ­
drängt . 

Die soziale und wirtschaftliChe Lage de s TFAI 
ist katastrophal . Außer deo Hafen, einigen 
Banken, dem Flughafen und der Eisenbahn nach 
Addis Abeba gibt es kaum wirtscbaftliche Ak­
tivitäten . Di e gesamte Agrarfläche beträgt 
nur 90 ha . ; 80% dsr einheimischen Bevölkerung 
sind arbeitslos . Für sie gibt es anders als 

für die bier arbeitenden Franzosen ke~nerlei 
staatliche Versicherung . Au! dem Gesundbeits ­
sektor kann sieh die Kol onie mit 1 Arz t auf 
30 . 000 EinWOhnern nur noch mit Ätbiopien ve r ­
gleichen. Die nomadiscbe Bavölkerung des Hin­
terlandes erhält keinerlei Schulbildung, wäh­
rend das schulische Weite rkommen der einheimi­
schen städt1schen Bevölkerung durch bestimmte 
Mechanismen bewußt hintertrieben wird . Um die 
Bevölkerung unter diesen Umständen ruhig tU 

halten , bedient sich die Kolonialmacht nicht 
nur der erwähnten terroristischen Methoden, 
sondert! il!iportiert massi ... das in Frankreich 
eus gutem Grund verbotene Rauschmittel Qat . 
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Täglich werden von der Bevölkerung 4-5 t die­
ses Apathie hervorrufenden Giftes konsumiert . 
EiDe andere soziale Seuche, die eng mit dem 
Charakter DjiboutiS als Militärbasis verbun­
den ist, iet die Prostitution . Auch an den 
4 .500 lizenzierten Prostituierten verdient die 
Verwaltung nicht schlecht . 

Die l.deutung der Itrotegi,chen lag. 
Es ist offensichtlich, daß Frankreich nicht 

aus irgendwelchen ökonomischen Gründen an sei­
ner Kolonie festhält . Vielmehr ist ihre stra­
tegische ~ von ausschlaggebender Bedeutung. 
Nach dem Verlust der Marinebasis von Diego 
Suarez auf Madagaskar verbleiben dem imperia­
listiSChen Lager nur noch 5 Stützpunkte im 
Bereich des westlichen Indie~hen Ozeans und 
des Nahen Ostens: Diego Garcia , Masirah vor 
der Küste Omans , die Kagnew-Station in der 
äthiopischen Provinz Eri traa, alle "3 in anglo­
amerikani scher Hand , und schließlich die fran­
zösischen Basen La Reunion und D,j ibouti . Davon 
ist zumindest die Kagnew-Ststion durch den 
Kampf der eritreischen Befreiungsbewegung un ­
mittelbar bedroht . Ln letzter Zeit ist eine 
Verstärkung der imperialistischen Militärmacbt 
in diesem Raum ~u beobachten . Im TFAl selbst 
hat; sich die Zahl der Fremdenlegionäre als 
Antwort au1' de.a wa.chsenden Widerstand des 
Volkes deutlich erhöht . Mit der jüngsten Ent­
sendung zweier Kriegsschiffe iat aucb die 
französische Flotte weiter verstärkt worden . 
Sie uofaBt damit in dieser Region 16 Einbei ­
ten5), darunter den Flugzeugträger Cle~en ­
ceau . 

Wenn Frankreich seit geraumer Zeit ebenso wie 
sein Statthalter Ali Are! erklärt , es wolle 
das TPAI in die U~bhängigkeit entlessen , so 
ist das durchau s glaubhaft. Die FraES iat 
nur, welche Art Unabhängigkeit . Frankreich ist 
als Teil der imperialistischen Allianz in er­
ster Linie aus militäriscbea Gründen an Dji­
bouti interessiert und fördert daher schon 
seit längerem eine Lösung, die die Beibehal­
tung der Marinebasis beinhaltet . Dabei findet 
Paris nicht nur, wie ja such nicht anders zu 
erwarten, bei Al.J. Are.r Unterstützung , sondern 
ebenso - wenn such etwas zurtickbaltender -
von Seiten l thiopiens . Ätbiopien war das ein­
zige Land, das gegen die ON- Resolution vom 
5 . 12. 1975 sti!llll1te , in der Prankreich u.a. auf­
gefordert wurde, seine Militärbaeis in D.li ­
bouti auIzulösen . Die imperialistischen Län­
der enthielten sieb aus taktiscben Gründen 

der Stiome . 
Dennoch ist das politische tiberleben Ali Are fs 
überaus zweifelhaft . Es i st längst offensicht­
lich, daß er Jeden nennenswerte.a Bückhalt in 
der Bevölkerung zugunsten der LPAl und der 

FLCS verloren hat . Aucb unt~r d~n Afar und 
unter Parlamentsabgeordneten, die einmal auf 
der Liste AU Arefs gewählt worden waren , 
nimmt die Zahl derer zu , die sich von ihm di­
staDzieren . Wie die zukünrtige Entwicklung 
aussehen wird, hängt nicht unwesentlich davon 
ab, ob die LPAI ihre konsequente gegen jeden 
Militärsttitzpunk~ gericbtete ~e beibebä~t . 

Seit Februar dieses Jahres kann man beobach­
ten, daß alle möglichen Kräfte unter ihnen 

die äthiopieche Begierung für eine tiberein­
kun.!t zwi.schen AU Are! und der LPA: eintre­
ten, eine Höglichkeit , die noch vor kurzem 
von beiden abgelehnt wurde . Es deutet eilliges 
darau.f hi n, daß mit der i nzwi schen zutage tre­
tenden ko~promißleri8ohen Tendenz bei der 
LPAI der EiaIluB der FLCS wei t er ansteigt. 
Gleichzeitig hat sich auch die Halt ung der 
somaliscben Reg'.erung weiter' verhärtet . Sie 
hatte sich schon io Juli 1975 für ein Refe ­
rendum unter Aufsicht der UNO, der OAU oder 
gar unter "französischer demokratischer KOIl­

trolle" auegesprochen und betont , daß der 
neue Staat frei sei , zu kooperieren mit wem 
es ihm beliehe . Lediglich die Existenz aualän­
dischel' l1ilitärbasen sei für Somalia nicht 
annehmbar . Die Haltung Somalias in dieser 
Frage ist deshalb von besonderer Be~eutung, 
weil Somalia die FLCS unterstützt , die be­
reits die ersten Vorberei~gen für den be ­
wattneten Kamp f im TFAI get.roffen hat . Die 
französi sche Ant)lort auf diese Bedrohung dor 
neokolonia!en Interessen hat nicht auf sich 
warten laneen. Sei t Dezember letzten Jahres 
konzentriert Paris Truppen an der somalischen 
Grenze und hnt diese Truppen bisher zweimal 
in der Nähe von Loyade provokativ eingeaetzt, 
das erstemal sm 20 . 12. und zuletzt i~ Zusac­
menhang lIlit der Geieelnah~e. Das wu.rde ü. 

Mogadiecio als direkter Angriff aur die eom6-
lische 'Revolucion gewertet und es wurde kein 
Zweifel daran gelassen , daß Somalia, au~b 

wenn es prinzipiell für eine Iriedlicho Lösun~ 
der Konflikte eintrete , sicb mit allen r~tteln 
zu verteidigen Wisse . Seitdem ist' es nicbt 
wieder zu unmi ~ telbaren Auseinandersetzungen 
gekommen . Die Spannungen dauern jedoch inner­
halb des TFAI und an de r IJomalischen Grenze 

.An.cc-:-kunlteu : 
1) Pour 14 Justice A Djibouti , Dialogue Nr . 

49/1975 (Publication du Mouvement Chr~tien 
pour la Paix) , Paria, S. 17 und 20 
Ei MoudJabid , Algier, 31.5 .1975 

2) JeUIW Afrique, Paris, 25 . 7 . 1975 
3) Pour 10. JU:Hice A Djl!louti , DiaJosue NL' . 

49/1975, s , 15 
4) Jeune Afrique, Paris, 1} . 6 .1975 
5) EI f'ioud';9.hid , A1giu, 27 . 2. 1976 



'A"gypten 
Im 1 . Halbjahr 1975 rekonstituierte sich in Ägypten die marxistische Beweguzlg unter illegalen 
Bedingungen zur 19yptischen Kommunistischen Partei (ÄKP) . Nachdem eich die lXP erstmals am. 1 . 
Hai 1975 an die ägyptische Öffentlichkeit gewandt hatte , publizierte das Zentralkomitee der 
Partei im August 1975 ein erstes programmatisches Dokument , den "Politischen Report der 19ypti­
Behsn Kommunistischen Partei". 
Dieses ungekürzt wiedergegebene Grundsatzdokument zeichnet sich durch eine umfassende Charakts ­
rieisrung des außenpolitiscben Abrückens der Regierung Sedat von dso nationalen (d . h . gesamtara­
bischen bzw . "notionalistischoa") Interessen ebenso aus wie durch eine eingehende Betrachtung 
des sozialökoDomiechen ReetauratioDsprozesess und der verschiedenen Gruppierungen und Klassen­
kräfte des herrschenden Bündnisses . 
Für den ägyptischen Volkswiderstand fo~uliert der Heport fünf aktuelle Kampfaufgaben, darunter 
die Aufforderung an alle antiimperialistiscben, nationaldemokratischen Kräfte des Landes~ eine 
gemeinsame Front der Volkskrä!te zu scbaffen . Mit ihrer Aufforderung wendet sieb die KP Agypten.s 
in erster Linie an die linksnasseristiscben Kräfte, die ZUlll großen Teil noch innerhalb der Ara­
bischen Sozialistischen Union ( ABU ) arbeiten und die sieh wie der Major Khaled Moheddienne oder 
Kamal E. Rifaat auf die von Nasser entwickelt e ABU- National charta von 1962 als programmatiscbe 
Grundlage stützen . 
Die KP Ägyptens seht auf mehrere in den 20er und 'Oer J~en begründete marxistische Gruppie­
rungen zurück, deren stärkste den Namen Hadtu- Bund trug . Mehrere dieser Gruppen, die besonders 
in den 50er Jahren harten Verfolgungen ausr,setzt waren , hat ten sicb 1958 zu einer locke ren 
marxistischen Assoziation,der Vereinigten gyptischen Kommunietischen Partei , zusammengeschlos­
sen . Hit ihrer offiziellen Auflösung im Jahre 1964 erfolgte die Mitarbeit eines großen Teils ih­
rer Mitglieder innerhalb der ASU. 
Die nun vollzogene eigenständige Reorganisieruog der ägyptischen Marxisten ist u . a . das Resul­
tat des Rechtskurses der ä~tischen Führung und der von der ABU segen die Linkskräfte verhäng­
~en rigorosen Einschränkung l.hrer politischen Bewegungsfreiheit . Zum anderen zeugt die Neu­
konstituierung der KP Igyptens als eine revolutionäre Arbeiterpartei auf marxistisch- leninisti­
scher Grundlage davon , daß sie ein höheres Maß an ideologisch- politischer Geschlossenheit und 
Einheit im Handeln für unabdingbar hält . Ihr kommt als der einzigen , politiSCh organisierten 
Kra!r der revol\ltionären Linken eine "historische Verantwortung" für die ZuJcuntt des Landes und 
der arsbischen Befreiungsrevolution zu . 

Poitischer lIeport der Igyptisdlen KoIllluistischaI Partei 

Der antinationale KlI's des Regines 
.... die Aufgaben des VoI«swideIstaJides 

~ie herrSChenden Kreise Ägyptens schwen­
ken , entgegen dem Lauf der Geechichte , zuse-
hends Buf den Kurs der Reaktion und gehen 
dabei in allen Bereichen Schritt für Schritt 
zurück . 

Da . Abrüdlln ka ifo. von den arabi.che" Nationolintlrl " l n 

Die herrschenden Kreise fÜhlen sich der ame­
rikanischen Rolle im. Naben Osten verpflichtet 
und zeigen sich bereit , einer amerikanischen 
Lösung des Nahostkontlikts zuzustimmen. Sie 
erkennen Stück für Stück öen Staat Israel an, 
und steuern auf eine von der arabischen Welt 
abgehobene Koexi stenz mit dem Staat Israel. 

Sie schließen eine separate Teillösung 
mit Israel als Entgelt für einige Kilometer 
Wüs t enland au.! dem Sinai nicht aus . Immer 
m.ehr rücken die herrschenden Kreise vom " stra­
t egischen Bündnis" 1Jlit; der Sowj etunion ab . 
Sie inszenieren Kampagnen gegen die Sowjet­
union und demontieren die ägyp~lschen Bezie­
hungen zu den Ländern des sozialistischen La­
gers . Sie sind nach Kräften bemüht den ameri­
kanischen Imperialismus reinzuwascben, inde~ 

9ie ihm die Rolle eines ~riedenssti!ters an­
dichten, seine gegen alle Volksrevolutionen 
gerichteten imperialistischen Provokationen 

als "Aktivitäten im Dienste des Friedens und 
der weltweiten Entspannung" bezeichnen und 

indem sie die US~ als einen treuen Preund 
Ägyptens uno der Araber feilbieten . 
Sie weiten ihre Beziehungen besonders mit den 
als imperialistisCbe Stellvertreter agieren­
den Regimes aus , z . B. mit dem iranischen Re­
gime . Ferner hegen sie die ~bsichr . eine of­
fizielle Freundschaftsmission nach Chile zu 
senden , um so der fasc,b.istischen Junta Chiles 
zur Oberwindung ihrer Isolation zu verhelfen . 
Ihre Zusa~menarbeit mit den reaktionären aru­
bischen Regimee nimmt weiter zu und die Achse 
Kairo - Riad wurde geschmiedet . während das 
ägyptiSChe Regime gleichlauIend seine Bezie­
hungen mit Syrien einfror , seine Verbindungen 
zum palästinensiecben Widerstand lockerte und 
die Zusa=enstöBe mit Libyen fortführte . Die 
Tendenz des Abrückens von den narionslen (ge ­

somtarabischen , d . Red . ) VerpIlichtungen nimmt 
zu . Die herrschenden Kreise Ägyptens decken 
die Manöver des Imperialismus und der Reaktion 
bei deren Bedrohung des palästinensischen 
Widel'stands und der Einheit des Libanon , in­
dem sie die Position eines neutralen Beob­
achters zwischen der Reaktion auf de r einen , 
der nationaldemokratischen Bewegung und des 
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palast i nensischen Widerstands auf der anderen 
Seite bezi ehen . 

Der Zermürbungskrieg gegen die Volbbewegung 

Die herrSChenden Kreise Ägyptens unterdrücken 
Volks bewegungen wie die Kampfaktionen der 
Arbeiter der Rtistungsfabriken am. 1 . Januar 
1975 , der Mehalla- Textilarbeiter , der Hells­
chen (Bauern, d . Red . ) von Dekernes und ande ­
re . 
Sie setzen ihren ZerlDürbungskrieg gegenüber 
den LinkskräIten in Ägypten mit fortgesetz- . 
t en Inhaftierungen fort . Die fortschrittliche 
Presee ·.rurde abgewürgt, was ein Blick auf die 
Zeitung Al Katib , die Beschränkungen bei Al 
Talia oder das unreselmäBige ErSCheinen der 
Publikation der Universi tät von l1an.sourah an­
zeigen . Die Führungspositionen in der Presse 
übergab QaD an die Rechtskrätte , während die 
links orientierten Journalisten in Randpositio­
nen abgedrängt wurden . Die über Wahlen des 
Rates der Journalistenunion !Ur den Höheren 
Rat des Pressewesens bestimmte journalistische 
Interessenvertretung wi~d ignoriert . ' Das vom 
GeneralkongreB der ägyptiSChen Studenten be ­
ßchloßsene Studentenprogramm wird ebenfalls 
ignoriert . Stattdessen wurde ihnen ein Pro ­
gramm aufgezwungen , welches die demokrati­
schen Rechte der Studenten beschneidet und 
die Kontrolle über die Studentenbewegung noch 
verstärkte . Viele fortschrittliche Kräfte wur­

den von den Kandidatenlisten für die Mitglied­
schaft in der Arabischen Sozialistischen Union 
(ABU - 1962 gegründete Regierungspartei , d . 
Red . ) 8estrichen. 

Die geschätzten Kapitalinvestitionen des pri­
vaten Sektors stiegen von 30 Hio Ägyptische 
Pfund (LE) im Jahre 1974 auf 100 Mio LE 1975 . 
Dem privaten Sektor wurde sowohl der Besitz 
von öltankern bis zu e i ner Kapazität von 
40 . 000 BRT als auch von Frachtschiffen bis zu 
einer KApazität von 1 5 . 000 BRT, sodann der Er­
werb von Passagierschiffen und oines Teils des 
inländischen Passagiertransportwesens zU8e­
standen. Der Gesamtbetrag der Regierungssu.f­
träge für Unternehmer dee privaten Sektors 
erhÖhte sich von 100 . 000 auf 500 . 000 LE . Ein­
heimische Priva~ternehmer und Freiberufliche 
genießen nun die gleichen steuerlichen Begün­
stigungen wie das arabische und sonst ige 
Premdkapitsl . Dem ägyptischen privateD Sektor 
wurden diesslben Anla.geprivilegien gewährt 
wie zuvor schon (per Gesetz von 1971, d . Red . ) 
den anderen arabischen Kapi~alinvestQren . De~ 

Aktienverkauf von Gesellacb4Iten des stast­
'lichen Sektorg wurd~ pbenso erlaubt wie die 
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Auflösung von Anla~n des staatlichen SeKtors 
oder ihr Verkauf an den privaten Sektor . Dies 
oezieht sieh auch auf kommerzielle Gesell ­
schaften, die früber Staatseigentum waren . Es 

gibt eine Tendenz , staatliche Einrichtungen 
abzuschatfen und den staatlichen Sektor unter 
dem Vorwand der Unabhängigkeit j eder ökonom. ­
schen Einheit aufzulösen . 
Fremden und Arsbern wurde der private Aufkauf 
von Land in 19ypten gestattet, was die Souve­

ränität Ägyptens über sein Territorium ver­
letzt sowie zu einem enormen Anstieg der Bo­
denpreise führte und deshalb auch zukünttige 
Grundrentonerhöhungen nachsichziehen muß . 
Es besteht eine Tendenz höhere Einkommen nied­
riger zu besteuern, um ausländische Investi ­
tionen zu stimulieren . Den multinationalen Mo­
nopolen wurde die Türe ;uit der Erlaubnis .ge-

mischte Unternehmen zu gründen , weit geoffnet. 
Vertretern großer kocmerzieller Firmen erlaub­
te m6.D , ihre Tätigkeit wiedsr aufzunetmen . AU Il ­
länclischen Banken wurde wieder gestattet , am 
ägyptiSchen Devisemarkt zu handeln , mit den 
daraus erwachsenden gefährlichen Konsequenzen 
eine~ ungleichen Konkurrenzverhältni ssee für 

die ägyptischen Banken . GemeinschaItsbanken 
von ägyptischem und ausländischem Privatkapi­
tal wurden gegründet , eine Tatsache, die es 
den Fremdbanken einfacher macht , das ägypti­
sche Bankgeschäft zu dominieren. Ein Par~llel­
markt wurde geschaffen, und es existiert ein 
Trend zu seiner tJ'berfübrung in eine ägyptiSChe 
Freihandelszone. Während des Jahres 1973/7,l 
wurden 1 2 Abko=en lllit ausländischen Ölkon­
zernen abgeschlossen , 11 davon allein mit 
amerikanischen . 

Das Agrar~eformgesetz wurde revidiert , um den 
Pachtzins zu erhöhen . Pächter dürfen jetzt 
wieder von ihrem Land verdrängt warden und di e 
Erhebung einss festen Ernteanteils (durch die 
Mittel- und Großbauern, d.ßea.) ist wieder 
erlaubt . Die agrarischen Schiedsgeri~htsko~­
missionen wurden aufgehoben . 
Das Gesetz fÜl.' Fremdinvestitionen enthob aus-



ländiscbe Gesellschaften von der Verpflichtung , 
die ubeitsgesetze einzuhalten. Bestrebungen 
wurden unternommen, die ägyptische Wirtschaft 
enger mit den imperialistischen Wirtschafts­

blöcken wie der Euro.päischen W~rtschaftsge­
meinechaft zu verflecbten . 

Diese Trends und diese aufeinanderfolgenden 
Maßnahmen mußten eine Anzahl wichtiger Fragen 
aufwerfen: 

Nähern wir uns einer plötzlichen Konterrevo­
lution? Wurde eine Vel.'änderung des Klassen­
charakters der herrsChenden Kreise in Ägypten 
vollzogen? Haben die herrschenden Kreise ih­
ren nntionalen Charakter eingebüßt? 
Eine wissenscbs;;liche . präzise Antwort auf 
diese Fragen ist unbedingt erforderlich, um 
die gegenwärtigen Zustände besnden zu können . 

Die Klouenoll!clnZ: ngd. de, Ausscholtun9 
nOlle,lui.che, Llnlc,lc,äh. 

In Wirklichkeit 1st die akxuel1e Entwicklung 
in Ägypten das folgerichtige , natürliche Er­
gebniS der von den herrschenden Kreisen seit 
dem 15. Mai 1971 konsequent verf'olgt;en Linie . 

Zu jenem Zeitpunkt wurde die nasseristische 
Linke hart niedergeschlagen . Bei diesen nas ­
seristischen Linkskrärtsn handelte es sich um 
jenen Teil der bürokratischen Bourgeoisie , 
welcher sich mit den Nationalisierungsmaßnah­
Clen und ds!' fiih.renden Rolle des staatlichen 
Sektors fest verbunden fühlte und daraus Nut­
zen zog . Dem Angriff auf die nasseristische 
Linke folgte die Herstellung eines lOaFösBn­
bündnisses dureb die herrschenden Kreise , in 
welchem sich folgende Uauptklassen und Ab­
teilungen vereinten: 
1 . die ländliche Bourgeoisie (die Reichen in 
la.ndwirtscb.a.fttichen Gebieten) , deren Kader 
die Mehrzahl de~ Führungspositionen in der 
Arabischen Sozialistlschen Union (ASU) und 
der Sitze Ln der nationalversammlung besetz­
ten (Sa,yed I'.are i , MohSJrlmed Ha.med Mahmld, 
Youssef M&kadi, Mahmud Abu Wafia, L~ed Younes, 
Hohammed OomllD Ismail , AhlIIed al Qasbi u , a . ); 
2 . die oberen Ränge der Spitzenb\il'okraten und 
- technokraten bl Staatsapparat , illl staatlichen 
Sektor und in den politischen Organen . Diese 
Abteilungen genießen Privilegien wie hohe Ge­
halter, reprasentive Zuschüsse , Vergütungen, 
PrOVisionen , Veruntreuungen und Bestechungs­
gelder , Sie häuften a.uf diese Weise Geld an, 
das .sie i'ür Aktivitiiten in kommerziellen, 
industriellen oder parasitären Objekten an­
legten . Sie verflochten ihre Interessen mit 
denen des privaten Sektors und gerieten so in 
Gegnerschaft zu den don Privatunternehcen auf­
erlegt'Sa Begren;:.ungen. Sie drlingten au.f die 

Offnung für das westliche Kapital l weil sie 
darin eine gute Gelegenheit zur persönlichen 
Bereicherung durch Provisionen sahen , die üb­
licherweise von kapitalistischen Firmen ge­
währt werden ; 
3 . das groBe Kapital - im kommerziellen, 
agrarlschen oder parasitären Bereich - , wel­
ches sich rasche Profite verschafft nicht 
durcb produktlve Tätigkeit , sondern durch Spe­
kulation, Scbwar~markt -GeschiiIte und Handel 
mi~ geschmuggelten Waren . 

In ihrem Kamp! gesen die nasseristische Linke 
versuchte diese Allianz anfangs die marxi ­
stiscbe Linke dsdurch zu neutralisieren , daß 
aie einigen Marxisten Zutritt zu wichtigen 
Ämtern in der ASU und in den Ministerien ge­
währte. Das herrschende Bündnis suchte zu ­
gleicb eine Wiederannäherung an die älteren 
gesellschaf'tlichen Gruppen und Klassen , wel ­
cbe eins~ von den Maßnahmen der Nationalisie­
rung und Beschlagnahme von Eigentum betrof­
fen waren . In einer Anzahl von Fällen ~~en 
einige der Kader von den Enteisnungsmaßnahmen 
ausgenocoen . 

N. "e Stützen d.r Regl.nmg 
.eit d.m Olttoberluleg lW3 

Nach dem Oktoberkrieg 1973 , besonders nach der 
Ilahost -V:site von Kiseinger , der Unterzeicb­
nung des ersten Truppentrennungsabkommens und 

der :Festlegung nuf eine Wlsri.kanische Nahost­
Lösung und auf ~irtechartlichen Liberalismus 
gegründeten Politik , stießen sodann neue so­
ziale Kräfte zu der herrecbenden Allianz hin­
zu : 

1. ~oße kapita~istische Unternehmer ,deren Re­
präsentant Osman Mohammed Osman das Ministe­
rium für Wohnungs- und Wiederaufbaufragen 
übernahm j 

2 . die traditionellen groBen Kapitalisten und 

Grundbesitzer, welche von den Gesetzen zur 
Nationalisierung und Beschlasnahme betroffen 
worden waren sowie die Agenten, die sich als 
traditionelle Strohmänner des amerikanischen 
Imrerialisaus verdingt hattenj 

3 . neue Ko~radorenkräfte , die sich aus de~ 
~is der herrschenden Allianz , unter Söhnen , 
Brüdern und Verwandten derer rekrutieren , die 
die Fillu~gspo8itionen des Staates besetzen. 
Sie wurden Direktoren groBer Mon0.p0lfirmen 
und begannen die Rolle von Maklern für diese 
GesellSChaften zu spielen . 

Vormo,.cta d.r trodltionellen Rechten 

Die Verö.nd.erungen im herrschenden Bündnis 1'1l ­

sultieren aus einer Anzah~ wirtschaftlicber 
und pol itischer Faktoren , de:'en wichtigste 
sind: 
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1 . Die Tatsache, daß die großen Landeigentü­
mer und die Feudalfacilien ihren überschüssi ­
gen Landbesitz in Ubereinstimmung mit der 
Landrefo~esetzgebung verkaufen konnten , 
führte zu einem breiten Anwachsen der Agrar­
bourgeoisie . 
2 . Immer breitere Kreise der J1ittelbourgeoi­
sie , speziell die Handelabourgeoisie , blühten 
auf und schlossen zu den Rängen der höheren 
Bourgeoisie auf , je meb..r sich ihre enormen 
Profite häuften , die sie sich auf dem \Je ge der 
Spekulation, über den schwarzen Markt und 
durch andere illegale Aktivitäten wie den 
Schmuggel aneigneten . Sie nutzten den staat­
lichen Sektor aus , indem sie die VOt:l staatli ­
chen Sektor hergestellten Waren aufkauften 
und eie zu überhöhten Preisen weiterverkauf­
ten . Es ~rde nichts unternommen , um einer 
derartigen Entwicklung dieser sozialen Grup­
pierungen Einhal t zu gebieten . 
3. Aufgrund der seit Juli 1961 durchgefÜhrten 
Nationali sierungs- und EnteignungsmaSnahmen 
Maßnabcen . welche die eigentliche Substanz 
der kapitalistischen Beziehungen in unserer 
Gesellschaft nicht berührten - transfe r ierte 
die ägyptische Bourgeoisie ihre Investitionen 
in nichtproduktive , parasitäre Bereiche , auf 
die sieh die Ver8taatlichungs~ekrete nicht 
erstTeckten wie Grundstücksimmobilien , Taxi­
unternehmen , Diens tleistungen , Spekulation , 
WOhnungsvermietung , usw . Auf solche Wei se 
vermochte sich die Bourgeoisie zu entwickeln 
und ihren wirtschaItlichen Einfluß aus zuwei ­
ten . 
l!- . Eine zunehmende .Anzahl von Bürokraten und 

Technokraten haben ihre Klasseninteressen mit 
dem privaten Unternehmertum verbunden und 
sieh an Geme i nschaftsprojekten mit PrivatUD­
ternehmen beteiligt . 
5 . Ehen zwischen Angehörigen alteing~ ­

sessener besitzender Familien und den Fami­
lien des herrschenden Bündnisses sind alltäg­
lich geworden und haben natürlicherweise zur 
Festigung der Klassenbeziehungen geführt . 
5 . Die al ten Recbtakräfte und rechtsorien­
tierten Nasseristsn haben einen immer stärke­
reLl Druck gegen Jedes Streben nacb einer un­
abhängigen Entwicklung , UlII das Rad der Ge ­

schichte zurückzudrehen, aus~übt : 

a) indeQ sie versuchten , die Y.rise der Regie ­
rung Nasser nach der Kriegsniederlage von 
1967 auszunutzen (Zacbariya Mobeddienne er­
sucbte deo Hohen Kocmandorat, den Entwicklungs­
weg 5nzuhalten , den Privatsektor auszuweiten 
und die Wirt schaft zu öffnen ; 
b) indem sie versuchten, jede Gelegenheit 
nach dea Tod von Nasser in lhrett Sinne aus­
zunutzen (u . de Versu\!h , den 1.,!vOlutions-

38 rat ';lieder ins !A)beD zu :ru.ten und ihm alle 

Vollmachten zu übertragen , der Sadat vorgeleg­
te be::'Ühmte Bericht) ; 
c) indem sie den im Oktoberkrieg erlangten 
Prestigegewinn 2um Vorteil der Rechtekrij..fte 
ausschlachteten (der offene AuIruI . Abdel 
Nasser zu diskreditieren, die Juli - Revolution 
zu liqUidieren , den staatlichen Sektor aufzu­
lösen und die von der Arbeiterklasse und den 
Bauern erkämpIten Errungenschaften zu vernich­
ten , usw . ) . 

Die Manöver der Fechtskräfte im Jahre 1967 
scheiterten inIolge der Volkaerhebungen 6m 

9 . und 10. Juni und am Widerstand von Gemal 
Abdel Nasser und der DBaseristischen Linken . 

Aber die Regierung Nasser machte den Recbts­
kräft en damals gewisse Zugeständnisse, welche 
~u deren Stärkung beitrugen , darunter die 
1968 dem Privatsektor gegebene Genehmigung , 
auch andere als die tradi~ionellen Exportwe­
ren aus~uführen. Der Wert der vom privaten 
Sektor exportierten Waren stieg 1967/68 auf 
4 . 370.000 LE an - eine Ernöhung von 1.716. 000 
LE gegenüber dem Jahr 1966/67 . 

7. Nach dem Verschwinden Nassers von der 
Szene wendete sich die Spaltung in den Püb­
rungskreiasn gegen die Interessen der nasse­
ristischen Linken . Die Ursache hierfür lag 
darin, daß die nasseristische Linke keine 
feste Verankerung unter den Volksmassen hatte 
und daS sie sieh entschloS , mit den ~entri­
stischen und den rechten Kräften abzurechnen , 
ohne auf die Unterstützung der Volksmaesen 
zu bauen . 
8 . Indem Rich die herrschenden Kreise den 
Oktoberkrieg als ihren Verdienst anrechneten, 
fiel es ihnen leichter, ihren eigenen politi ­
scben Kurs Schritt für Schritt durchzusetzen. 
9 . Seit dem Oktobarkrieg hat der acarikani­
scbe Imperialismus seine speziellen Zlele 
aktiver verIolgt . Er hat es zuweGe gebracht, 
seinen I'eaktionäre..n Agenten die Rücr.kehr in 
einige ihrer alten Positionen ZQ eroöglicben 
(so kam es ... ur Rückkehr von Ali und Mustafa 
Amin und Ahmed Abul Fath ins Pressewesen,zur 
~kkehr von Gruppen der Moslem-Brüder aus 
dec Exi l ohne Bestrafung, zum Wiederauft, au ­
ehen altvertrauter Gesichter wie Zohe ir Gor­
raus, Sab8 ffabashi, usw . ) 

Dia Frage des Nationalcharakten des Regim •• 

Tag für Tag wird klsrer , daß die gegenwärtigE. 
Führung ~on dem progressiven na~ionalisti­
.schen Kw's des Hasser-Regimes abweicht , daS 
sie die sozialen und wirtschaftlichen Fort­
schritte der Juli-Revolution rtiCkgüngiS zu 
machen Stlcht , d9.ß sie oie ErrungellschafteL 
der Vol kSlllassen :;ugrunde richtet und daß eit}. 



Prot.eetdemonstration in Kairc. 

ihre Anlehnung an das kapitalistische Welt ­
system verstärkt . 
Aber ist dies gleichbedeutend damit , daß die 
Führungekräfte in Ägypten zu Agenten herab­
gesunken wären, was uns die Pflicht auferle­
gen würde, für ihre Beseitigung zu kämpfen? 

In Wirklichkeit müssen wir uns bei unserer 
Einschätzung der Führungskräfte und unserer 
HaI tung ihnen gegenüber vor zwei Extremen hü­
ten : vor einer ultralinken Position, welche 
auf dem Standpunkt bebarrte, jaß die herr­
schenden Kreise in ihrer Gesamtheit die na­
tionale Sache verraten haben , weshalb man zu 
ihrem Sturz aufzurufen hätte ; und vor einer 
extrem rechten Position, welche die Augen ver­
schließt vor den fortdauernden Änderungen im 
Charakter der Führung und lediglich auf Ände­
rungen innerhalb des Kräftegleichgewichts der 
Mitglieder der herrschenden Allianz zielt, 
sich gegen seine zunehmende Anlehnung an die 
imperialistische Nahost-Politik ausspricht 
und die die Führung in ihrer Gesamtheit als 

nationalbewußt betrachten würde . 
Seide Extrempositionen entspringen einem 
Ntcbtbeachten realer U~stände . Beide ignorie­
ren die Tatsache , daß das herrschende Bü.ndnie 
zahlreiche gese l lschaftliche Klassen und 
Gruppierungen einschließt , die keineswegs ho­
mogen sind . 

Verschiedene von ihnen sind tatsächlich Ver­
räter und Agenten geworden . Andere , was ty­
pisch für den Charakter der nationalen Bour­
geoisie ist, streben nach einem Burgfrieden 
mit dem Imperialismus , versuchen eine kom­
procißlerische Lösung &it ihm zu finden , 
träumen davon , die Rolle des Juniorpartners 
des Imperialismus im Hahen Osten spielen zu 
können . Sie handeln unter dem Einfluß ihrer 
Furcht vor den politischen und sozialen Fol­
gen eines hinausgezögerten Kriegszustandes 
gegenüber dem Imperialismus und Israel , vor 
den Auswirkungen eines solchen Krieges !luf 
den Klassenkampf und vor der zunehmenden pro­
gressiven Rolle des palästinensischen Wider­
stands im Rahmen der arabischen Nation . 

Aber das herrschende Bündnis schließt auch 
Gruppierungen ein , welche - in verschiedenen 
Abstufunsen - an dem national geprägten Kurs 
Hassers festhalten . Sie sind nach wie vor um 
die Verfechtung dieses Kurses bemüht , jedoch 
tun sie das , ohne dabei his zu dem Punkt ei ­
nes Zusammenpralls mit dem herrschenden Bünd­
nis zu gehen . 

Es ist unabdingbar, zwischen der Haltung der 
verschiedenen Gruppierungen des Bündnisses 
zu differenzieren und die Widersprüche unter 
ihnen aufzudecken . Obwohl diese Widersprüche 
insgesamt gesehen von zweitrangi~r Bedeu­
tung sind , können wir sie und ihre Wichtigkeit 
nicht ignorieren , seit sie mehrfach zu Säube­
rungSaktionen gegen politisch wichtige Perso ­
nen innerhslb der Allianz geführt haben (die 
Ausschaltung von Aziz Sidky und seiner. Gruppe , 
dhnO der Aziz Regazi - Gruppe) . 

Die NationCilkräfte in der ägyptischen Führung 

Gleichzeitig dürfen wir die Tatsache nicht 
übersehen , daß die Kräfte , deren Einfluß in­
nerhalb des Bündnisses zunimmt , die eigent ­
lichen Agenten und Vorkämpfer eines Burgfrie­
dens sind , wohingegen sich das Gewicht und 

der Einfluß der national66prägten Kräfte (im 
Bündnie) vermindert . 

Die herrschende Gruppe in ihrer Gesamtheit 
als eine Verrätergruppe zu bekiimpfen und zu 
ihrem Sturz unter solchen Vorzeichen auIzu-
rufen, wäre eine Haltung , welche die 
nahezu ignorieren würde , daß es noch 

Tatsache 
national -
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bewußte Gruppierungen und Elemente innerbalb 
der herrechenden Gruppe gibt . Damit würde 
auch der Umstand der unscblüssig- scbwankenden 
Natur einiger dieser Gruppierungen ignoriert. 
Gegenwärtig folgen sie dem vorherrschenden 
Trend hin zu einem Einvernehmen mit dem Im­
perialismus und Zionismus ; aber sie würden 
diese Haltung morgen ändern , wenn eine is­
raelische und amerikanische Unnachgiebigkeit 
unverändert beibehalten würde und falls es 
den arabischen Nassen , in Ägypten und im ara­
biscben Raum , gelänge , den Kapitulationsplä ­
nen erfolgreich Widerstand zu leisten und 
sie lahmzulegen . 
Sogar wenn man annimmt , daß die herrschenden 
Kreise - was aucb immer ihre Absicbten sein 
mögen - mit dem zionistischen und OS- imperia­
listischen Feind eine komplette Ubereinkunrt 
erreichen , werden die Positionen der verschie­
denen Gruppierungen in einem solchen Fall ihre 
Widersprüche , Aueeinandersetzungen und ihr 
entsprechendes Gewicht weiter widerspie~ln . 

In den Vereinigten Staaten gibt es Kräfte , 
die danach streben , das Problem auf eine sol­
che Weise zu lösen, welche die USA dazu be­
fähigen , sich weiter auf Israel zur Verteidi ­
gung amerikaniacher Interessen in Nahos t zu 

stützen und zugleich auf befreundete arebi­
sche Regimes zu bauen . Andere Krätte in den 
USA pochen darauf, Israel und den Zionismus 
zu unterstützen und sonst niemanden . 
In Israel gibt es extreme Zionisten , die kei­
ne abgeschwäChte Lösung hinzunahmen bereit 
sind, ganz gleich wie groß auch imcer die 
von den Arabern gemachten Konzessionen sein 
mögen . 
In Ägypten vermag die Führung nicht gänzlich, 
die aut die gesaotarabiscben Interessen aus­
gerichteten Neigungen innerhalb der Strei t­
kräfte und der Volksmaasen in Ägypten und 
in der arabischen Welt außer seht zu lassen , 
die einer Kapituletionsübereinkunft entgegen­
stehen . Der Vertrauensvorschuß , den die Füh­
rung aus dem Oktoberkrieg rür sich bean­
sprucht hat , löst sich Tag für Tag i mmer mahr 
in Nicht s auf, und ihre li'ähigkeit, an deo 
Kurs der Zugeständnisse testzuhalten, schwin­
de t im Laute der Zeit . Zur gleichen Zeit, 
da die tiefe ökonomische Krise des Weltkspi ­
talismus im allgemeinen und des amerikani­
schen Kapitalismus im besonderen anhält, wer­
den von den herrschenden Kreisen Ägyptens 
ihre an el.De engere Anlehnung an die Vereinig­
ten Staaten und an eiue örfnung der Wirt ­
schaft gegenüber dem Westen geknüpften Aoft­
nun~n und Vorteile erheblich eingesch~änkt ; 

die Träume d ...... jenigen, die aur daa amerika-
40 nische Pferd setzen , ei nd zerstoben . 

Die Schlüptrigkeit des Abhanges zu ignorie ­
ren , welchen die herrschenden Kreise das Land 
hinunterführen ode r hinunterzuführen versu­
chen, eine Politik des Rückwärtsschreitens 
und des Zurückdrehens der Uhren zu verteidi­
gen oder die von der Führung durchgeführten 
Maßnahmen oder Schritte zu rechtfer~i gen oder 
die FührungSallianz in ihrer Gesamthei t als 
eine nationalbewußte Allianz darZUbieten, 
dies wäre gleichbedeutend IDit einer selbst­
mörderischen rechtsgerichteten Nachtrabpoli­
tik . 
Unsere Pflicht ist es , jeden Schritt oder 
Standpunkt, der darau.! zielt , die nat ionali­
stische Idnie oder die Errungenschaften der 
Arbeiter und Bauern rückgängig zu machen, 
aufzudecken und zu entlarven . In einer Zeit . 
da sich das Regime von der progressiven na­
tionalistischen Linie entfernt, kann eine Be ­
tonung seines Nationalismus nur eine ver­
zeTrte Darstellung sein , Verwirrung hervor­
rulen und als ein Schlag gegen das Bewußtsein 
der Massen aufgefaßt werden , da sie so von 
ihrer Verantwortlichkeit, der Kapitulations­
politik zu widerstehen , abgelenkt werden . 
Unsere Haltung gegenüber dem herrschenden Re ­
gime in Agypten kann wie folgt zusammenge­
laBt werde.n: 

Die in Machtpositionen befindlicben Agent en 
zu bekämpfen , welche sich aktiv um die Durch­
setzung der Pläne des Im~erialiamus bemühen 
und sie vom herrschenden Bündnis abzutrennen . 

Die nationalistischen Gruppierungen innerhalb 
dee Bündnisses voranzutreiben und zu bestär­
ken in ihrer Position des Widerstandes gegen­
über dem Trend der Kapitulation und des Burg-

fried.ens, die Wasser auf die Mühlen des 
Imperialismus itll Nahen Osten sind . 

Den Schlägen der Rechten entgegentreten 

Geleitet vom Marxismus- Leninismus iat unsere 
Partei darum bemüht , den Gs.ng der Ereignisse 
in der kOCQenden Periode abzusehen , und dar­
auI vorbereitet zu sein . 
Die bösartigen Angriffe , die gegen die ErroUl­
genschaften der Arbei t.erklasse , der Bauern 
und der anderen arbeitenden Massen geplant 
wurden , die spiralenhafte Erhöhung der Le­

bensh.a.l tungskosten müssen zwangsläul'ig zur 
Verschärfung der sozialen WidersprÜChe in de1' 

Stadt wie auf dem Lande führen . Unsere Parte i 
dar! sich nicht plötzlicb überraschen lassen , 
sie muß Entwicklungen ständig im Auge behal­
ten, um ihnen mit Klarheit begegnen und um 
eine korrekte Politik verfechten zu können. 
Die Bekanntgabe der Existenz unserer Partei 
und die Entl'ttl tung ihrer Aktivitäten anstelle 



einer Klassenzusammenarbeit wird auf Seiten 
der berrschenden Klasse eine Int ensivierung 

ihres Zermürbungskrieges gegen die de!!lokra ­
tischen Kräfte hervorrufen . Unsere Partei muß 
darauf vorbereitet sein. diesen Schlägen 
entgegenzut reten und aus früheren Erf~gen 
zu lernen . Wir müssen schnell stens die For­
mationen der Farteibasis reorganisieren , uns 

strikt an die Sicherheitsr~geln halten sowie 
die ideologische und organisatorische Einheit 
der Partei vorsichtig fördern und stärken. 

Die Zunahme der Aktivität en deI' reaktioniiren , 
rechtsgerichteten Kräft e und der extremisti­
schen religiösen Gruppen , das Wiedererstehen 
de~ Organisation und Tä tigkeit der Moslem­
Brüder , all dies sind Anzeichen für Anstren­
Bungen in RichtunB eines f aschistischen Put­
sches . Uns ere Partei muß vor solchen Gefahren 
warnen , sie muß bereit sein , ihnen entgegen­
zutreten und Widers tand zu leisten. Sie muß 
in diesem Kampf verschiedene Mittel einsetzen 
und vorbereitet sein , unter allen Umständen 
zu. handeln . 

Warnzeichen der US.Teillösun95politik und 
die Verteidigung der Redtte der Palästinenser 

GeWlsse GJ;"Uppiel"Wlgen der her~'schenden Al ­

lianz treiben nach Kräft en den endgültigen 
Abschluß eines Burgfriedens voran und s~euern 
ein solches Abkomreen als Höhepunkt an . Andere 
glauben unschuldig an das, was sie "nochmali­
ge Uberprütung der amerikanischen Politik in 

der Region " nennen . Unter solchen Bedingungen 
kann di e ägyptische Führung ein offenes ame ­
rikanisches Teil abkoromen eingehen . 
Es ist die Pflicht unserer Partei , derartige 
Schritte der Rechten zu enthüllen und zu ent ­
larven . 
Obwohl die amerikanische Regierung zögert . 
ihre neue Politik in Nahost oIfen2ulegen , 
sind Zeichen dieser Pol itik deutrlich zu erken­
nen in den Manövern Iron Imperialismus und 
Reaktion , um ein neuerliches Massaker gegen 
den palästinensischen ~iderstand zu organi ­
sie~en , die Uneinigkei t im Libanon zu fördern 
und die Teilung seines 'llerritoriulllS herbeizu­
.fühI'en , indem sie die Kämpfe zwischen reli ­
giösen und ethnischen Gruppen unheizen und 

indem sich die israelischen Attacken auf den 
Südlibanon häufen . 
Die neue amerikanische Politik im Nahen Osten 
wird die lüttel und Tak1:iken der Strategie 
des Imperialismus in der Re gion ändern . Unse­
re Partei muß diese Reali tät aufdecken und 

entlarven und den verwirrenden Manövern eine 
Niederlage bereiten , die ohne Zweifel von der 
reaktionären Rechten unterno~en werden , um 
diese amerikaniscbe Politik vorZUbereiten , 

Kau ab , Schnorrer! Das 1st 
meine Ecke . 

noch bevor ihre Ankündigung erfolgt. 
Di e Posit ion unserer Partei ge~nüber jeder 
Teillösung ist eine prinzipielle: 
Opposition gegenüber Teil- , Separatlösungen, 
Opposition gegenüber der Anerkennung Israels 
oder gegen die Vereinbarung eines Friedens­
abkommens mit Israel oder gegenüber Verpflich­
tunsen zu jedweden Bedingungen , die darauf 
zielen , das heroische palästinensische Vol k 
an der Rückerobe rung seiner Rechte , für die 
Selbstbestiamung auf dem Boden seines Heimat­
landes und für die Errichtung eines demokra­
tischen Staates in den befreiten Teilen sei -
nes Lande s zu hind.ern. 

Dos Monöver der ~ demolt,gtisdte" DffnU"9 " 

Es ist wahrscheinlich, daß die ägyptische 
Führung in der kommenden Pari ode versuchen 
wird. , sich ein liberales Image zu verschaf­
f en , indem sie - i n begrenztem Umfang - eine 
größere Anzahl von Parteiplattformen inner­
halb der Arabi schen Sozialistischen Union 
(ASU) und die Publikation neuer Zeitungen er­
lauben wird . Aber die Grenzen dieser Maßnah­
men werden s ehr eng gezogen sein , nämlich 
tatsächlich auf die das herrschende Bündnis 
tragenden Klassen und Gruppierungen beschränkt 
bleiben und dienen dem Ziel . die politiSChe 
Bewegung in 19ypt en unter Kontrolle zu halten . 
Solche Schritte können daher nicht als demo­
kratische Öffnung bezeichnet ..... erden. Zur glei­
chen Zeit s ol l ten wir gegenüber derartigen 
Maßnahmen keine isolationistiscbe Ha! tung 
einnehmen , sondern wir müssen sie soweit wie . 
möglich zu unserem Vorteil nutzen . 
Eine positive Haltung seitens unserer Partei 
wird dazu beitragen, d~s betrügerische Wesen 
solcher Maßnahmen zu en thüllen , fal ls das Re­
gime die Schaffung einer Parteiplattform für 
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die Linkskräfte oder einer Zeitung für die 
Linke verwe igert und talls es den progressi ­
ven Kräften keine Gelegenhei t gibt , delll Lande 
nützlich zu sein . 
Unsere Linie und die Kampfformen in der ko/U­
lIlenden Per-iode dürfen nicht auf einem höheren 
oder tieferen Niveau als der Grad der Vorbe­
reitunS der Massen stehen. 

5 vordringl im . Aufgaben In d.r kommenden Periode 

Unsere Partei stellt sich folgende 1'u.ndamen­
talen Aufgaben für die kommende Periode : 

1 . Die Bestrebungen um oinen Burgfrieden und 

eine Kapitulation aufzudecken und zu enthül­
len und die revolutionären und nationalbewuß­
ten Kräfte lokal und im gesamtarsbischen Raum 
zum K.ampf gegen di e US- imperia.liBtisehen Plä­
ne und rDsungen aufzurufen . 
2 . Die Tendenz zur Preisgabe der nationalen 
Verantwortung Ägyptens innerhalb der arabi ­
schen nationalen Befreiungsbewegung bloSzu­
stellen und zu bekämpfen und auf der Ver­
pflichtung Ägyptens zu bestehen , eine aktive , 
positive Rolle bei der Vereinigung der arabi­
schen progressiven Krätte zu ~pielen . Um eine 
Verbesserung und Vertiefung der ägyptischen 
Beziebungen zu den nationalistischen und pro­
gressiven arabischen Staaten zu erwirken , wel­
che gegen den amerikanischen Imperialis~us 

und seine Pläne in der Region Wideratund lei­
sten (lrak , Syrien , Libyen , Algerien , VDR 
Jemen) • 
In diesem Zusamzenhang weisen wir auf die An­
griffe der ägypcisCben In!ormationsdienste 
gegen Libyen hin , welohe heute papageienhaft 
die ganze Scufenleiter jener gegen Agypten 
erhobenen Anochuldigungen nacbplappern , die 
damals von den imperinlistischen Informationa ­
diensten gegon unser l.and gerichtet waren, da 
slch ÄgypLen vom westlichen Monopol der ~li­
~ärischen Lieferungen abwendete und freund­
liche Beziehungen zu der SowJetunio~ und don 
anderen sozialistischen Ländern nufnnhlll . 
Zur gleichen Zeit jedoch müssen wir auf ,per­
sönliche Atencken und Aufrufe zum Sturz des 
Regimes verziChten . 
3. Die Errungenschaften der Arbeiter und Bau­
ern gilt ea , akt:iv zu vertel.digen und die 
Messen ~gen die ihnen drohenden Gefahren und 
~egen den Abbau demokrntischer Freiheiten ~u 
!:Iobi li sieren . 
4. Die Er~ich~g einea Bündnisses der Arbei­
.. er und Bauer-n und. einer Frollt der Volkakräftc 
zu ·oeschleunigen, um die begünstigenden Um­
stände zu nutzoo, welChe durch die POlitik der 
gegenwärtigen Führung geschaffen und welche 
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bündnisses vor teilhafe Bestalten we rden . 
Die Schaffung der Front muS im Zuge des Tage s­
kampfes um die Durehsetzung der Forderungen 
der Volks massen und der Umwandlung der Füh­
rung der GewerkSChaften und andere r Volksor­
ganisationen in kämpferische , r evolutionäre Or­
gane geschehen ; und zur gle ichen Zeit ist da­
zu eine Konzentration der Beziehungen zwi­
schen den verschiedenen Teilen der national­
demokratischen Kräft e und ein konstruktiver 
Dialog zwischen ihnen erforderlich . 
5. Die Entwicklung unserer Partei zu einer 
Partei des Volkes im Sinne enger Kamp!ver bin­
dungen zwiscben uns und den Volksmassen anzu­
streben . 

Die Verantwortung der revolutionären Arbeiterpartei 

Unser Land durchläuft gegenwärtig eine kriti­
sche Phase , in der die Rechtskräfte ihre Po­
sitionen in der Führung stärken , in der sich 
das herrschende Bündnis das a.lleinige Becht 
anmaBt , die poli'Ziscbe Organisation zu öffnen , 
in der sich die bösartigen Attacken gegen die 
Errungenschaften der Arbeiter, Bauern und 

werktätigen Hassen mehren . 

Uns ere 19yptiscbe Kommunistische Partei hat 
nun die Szene betret. en als die Partei der 
~6YPtischen Arbeiterklasse , der Bauern und 
werktätigen Hassen , als die einzige , poli­
tiSCh organisierte Krsft im revolutionären 
Loger . Die anderen nationaldemokratischen 
Kräfte hingegen suchen weiterhin nach einer 
eigenen politischen Organisation , die sie in 
die Lege versetzt , ihren eigenen Klassenkampf 
zu führen . 
Unsere Putei , 'tIeicher die Ehre zuteil wurde , 
Ill.s die unabhängige Plattform der ägyptischen 
Arbeiterklasse zu erscheinen , übernilllll!t folg­
lich eine historische Verantwortung, um un­
sere nationale Unabhängigkeit zu verteidigen 
und die Pläne des Imperialismus und der loka­
len Reaktion zu vereiteln ; um den Ta(;e!:lkampf 
der Arbeiterklasse, Bauern und werktätigen 
Massen anzUrühren; um die progreßsiven Natio­
nalkräIte bei der Organisierung ihrer Reihen 
zu unterstützen und die Errichtung einer 
Front der Volkskräfte vorzubereiten. 

hfir sind davon überzeu.gt:. daß unser'e Genos!)er., 
denen es gelang , die ~stlschen Gruppen in 
Ägypten ~ eine Fartei der ägyptiechen ArbeL­
terklasse zu überführen , alle Fähigkeiten be­
sitzen, um aUf dem Wege des Kampfes voranzu­
schreiten - wie groß aucb. il!llller die ihnen ab­
verlan&Cen Opfer sein mögen - bis zum endgül­
tigen Sieg. 

(Queile: MaI?ctsm today , London, Dezember 1915, 
s. 379-384) 



Iran 
Ende Januar d . J . erreicht e die pol itische Unte~ckung im Iran einen neuen Höhepunkt . Am 24 . 
Januar wurden 9 iranische Widerstandskämpfer, unter ihnen eine Frau , nach e inem Hilitärgerichts­
prozeß in Teheran hingerichtet . Innerhalb von nur zwe i Wochen wurden weitere 16 Gegner des 
Scbah-Regimes zuc Teil aur ofIener StraBe erschossen . 
Ober diese politische Repressiooewelle und den wei teren ProzeB de r Faschiaierung im Iran er­
fährt man in den bundes republikanischen Medien so gut wie nicbts . Das Wohlverhalten gegenüber 
der Diktatur des Schah erklärt s i c h einmal aus de r imperialistischen StellvertreteI'rolle de s 
Iran im Mitt l eren Osten, zum anderen daraus , daß sich der Iran zu einem der größten Außenhan­
delspartner und ÖllieIeranten der BRD entwickelte und daß er zu einer bedeutenden Anlagesphäre 
für das we s tdeutsche Kapital avancierte (siehe AlB Nr . 1/1975 und Iran-Sonderbroschüre) . 
Umso wertvoller sind daher die Aussagen Jean-~~che l Braunschweigs, eines Anwal t s beim Appella­
tionegericht i~ Paris . Er bereiste im Januar 1976 im Auftrage de r internationalen Vereinigung 
Demokratischer Juristen zusammen mit dem Dominikanerpater M. Gest den Iran und ers tellte den 
.folgenden Bericht . 

Br8IIISChweig 

Der gegenwärtige Stand der 
politischen UntenN:kung im Iran 
Von der Internationalen Vereinigung Demokra­
tischer Juristen erhiel~ ich den Auftrag , mi ch 
an Ort und Stelle über die Situation der poli­
tischen Gefangenen im Iran und ganz besonders. 
über das Schicksal der Personen, deren Ver­
hattung aus politischen Gründen kürzlich be ­
kannt geworden war , zu informieren . Ich habe 
mich daraufhin vom 9 . bis 1B . Januar 1976 in 
diesem Land aufgehalten , in Begleitung des 
Dominikaner-Paters Michel Gest, Beau f tragter 
der Bewegung katbolischer intellektueller 
(Pax Rocana) . 

f.1:' ,,'(/11.:-" di.,t,;,))/.\t. 
,..." 
I'CUI us Pf&X aElS """""" ..... 

...., •. ... , """"'''''~-­"'""' .... -M OE POI.Il19C:ta 
GEFANGENEN H RfoN 

Als wir kurz vor unserer Abreise von deo Ende 

Dezember 1975 durch das Militärgericht von 
Teberan gegen 10 Personen ausgesprochenen To­
desurteilen erfuhren , erweiterten wix- unsere 
Intormationseuche auch auf d i ese letzten Fäl ­
le . (. . , ) 

1, Offizielle, Kontokt mit den ironischen Behörden 

Ao Dienstag morgen , den 13 . Januar 1976 ent­
schlossen wir uns , eioe Audienz auf höchster 
Ebene zu verlacgen , das heiSt beim Minister­
präsidenten seJ.bat , Herrn Hoveida , der in der 
Vergangenhei t zugestimmt batte , intern.atiOua­
le Beobachter zu e::l.ptaogen . Seine politit.ch 
lange tebeQodauer sagt genug über den PlsL:/: 
aus , den die;,e:' Nenn oocb. in dem Regime ein­
nimmt . 

sie sich ßflch deli! Zweck unseJ'er Vorspreche 
erkundigt hatte , daß der Ministerpräsident 

sußerorden t lich beSChäftigt sei , sie ihm je­
doch unser Ersueben tritteilen '.tolle und ver3\!­
cben würde , daß wir von einem Mitglied sei ­
nes Kabinett s empfangen würden . Nacb einer 
unseren Vorgängern wool bekannten Gewohnheit 
bat sie uns um deo. Namen unsel'es Hotels und 
die Zimmeruumme~ und fügte hinzu , sie würde 
une anrufeo. , um das Tretfen festezusetzen . 

Als wir uns zu seiner Re.udenz begeben hat­
ten , erwirkten wir bei delll aJ:I Eingang poatier-­
~en PolizeiposLen. daß aan uns ein Mitglieö 
ae.ner Dlen L6~~lle 8ch1ckt~ . 30 ließ ~cb 

eine Fr"u .:ei 'I; ,'t;vaten Se,(r~ "I'l:lLes , d1.~ 

pet'fekt Fr&O.l 1S.::11 -f' ael. , • ~.::aen. !vh'..l.dell', 

Wi r haban vergeblicb bis zu unserer Abreise 
auf einen Telefonanruf von der Dienststelle 
des Ministel~räsidenton gewartet . C, .. ) 
A..!:I. Vorabend heteten wir dem Vh:e -Hinistet' 
Aryanpour eine Liste VOll Personen gegeben, 
die außer den Na~en der 10 zum Tode Verur­
teilten diejenigen enthielt, deren Schicks:il 
wir erforschen sollten . 
Es uandelt ~icb um: 
1 . Hochwül'd.eo .Ayatollah Mont.o.zeri, 1'0 tigiösea 

Oberhaupt - 65 Jahre 
2 . Uochwürden Ayatollah Taleghani , religJä~e~ 

Oberhaupt - 75 Jahre 
.3 . Hochwürden A,yatolltth Hachemi - Rafsanjan.i , 

r~lis;öa~s Obe~baupL - 56 Jah-~e 

43 



4 . Hochwürden Ayatollah Lahot:i, Geistlicher 
54 Jahre 

5 . Doktor I1ehdi Momken - 40 Jahre 

6 . Mayssami - '8 Jahre 
7 • .Freu Taleghani . Tochter des Reverend 

Ayatollah Taleghani - 34 Jahre 
8 . Frau Bostani Manijeh, Direktorin der Mäd­

chenschule "Alavi " in Teheran - 4} Jahre 
9 . Prau Kabiri, 45 Jahre, vor einiger Zeit mit 

ihrer 12jährigen Tochter verhaftet 
10 . Doktor ChlQ'bani Abbaas - 42 Jahre 

Was die zum Tode Verurteilten betrifft, so 
wurde uns versichert, daß diese Berufung ein­
legen könnten, doch konnte man uns kein Da­
tum. angeben für ihr erneutes Erscheinen. vor 
Gericht, dem mehrere Etappen vorhergehen 
sollten. Wir wissen seit unserer Rückkehr, 
daß die Todesurteile nicht nur in der Beru­
fung bestäti~ und durch die iranische Presse 
48 Stunden nach unserer Abreise bekanntgege­
ben wurden, sondern daS sogar 9 Todesurteile 
am Samstag , den 24 . Janu&r 1976 volls treckt 
worden sind. Der Vergleich der Daten gibt uns 
die Gewißheit, daß der Prozeß während unserer 
Anwesenhei t i.n Teheran stattgefunden hat . ( • • • ) 

2. Informationen aus ond.,..n Q~II.n 

Aua verständlicben Gründen können wir die 
Quellen gewisser Informationen , die wir von 
Iranern oder im Iran lebenden Ausländern er­
halten haben, nicht nennen . In der Sorge, 
die grÖßtmögliChe Objektivität zu wahren, 
müssen wir darauf hinweisen, daß wir keine 
der so gewonnenen Informationen eigenständig 
nachprüfen konnten. Es SCheint uns aber doch , 
daß die Pereonen, die sie uns gaben,glaubwür­
dig sind . 

Im allgemeinen konnten wir auf sei tell. der 
betragten Personen eine äußerste Vorsicbt 
feststellen, die in den ~eisten Pällen den 
absoluten Respe kt vor der Schweigepflicht 
über alles , was die niedrigen Taten des ira­
nischen Regioes betrifft, einschloß . 

Die politische Polizei, der SAVAK, der unge ­
fähr 20 .000 Beamte haben dürfte und 180 . 000 
Spitzel, ist in allen Schichten der irani ­
sche n Gesellschaft allgegenwärtig und niemand 
kann. einee anderen sicher sein , welches auch 
sein sozialer Statua sei . Unabhängig von den 
bekannten und offiziellen Gefängnissen ver­
fügt der SAVAK wahrscheinlich, besonders in 
Teheran, über zahlreiche Räumlichkeiten in 
über die ganze Stadt verteilten Gebäuden, die 
als geheime Gefängnisse dienen, wo die Vet'­
böre der VerdäChtigten stattfinden, d4e dann 
der militärischen Gerichtsbarkeit überstellt 
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Was einen tatsäChlich überraSCht , ist die 
aus den ernst zu nehoenden lußerungen heraus­
zulesende Zahl der von der Polizei verhafteten 
Leute, die ohne jeden ProzeB verschwinden . 
Ausländer, die in der Nähe von Polizelloka­
len wohnen, heben uns versicbert, daß sie oft 
Individuen, die mi t verbundenen Augen aus 
Polizei fahrzeugen stiegen , ankommen gesehen 
hätten und die oan lebend nicht wiader hat 
herauskommen sehen . 
Es kommt häufig vor , daß die Polizei nicht 
nur die Oppositionellen selbst verhaftet, 
sondern ebenso verschiedene F&0ilienmitglie­
der . Man nannte uns das Beispiel der Familie 
Rezeh. deren drei Söhne alle getötet wurden 
(zwei wurden hingeriChtet, der dritte liqui ­
diert) . KÜ.I"zlich hat die Polizei den Vater. 
die Mutter , die zwei Schwestern der Jungen 

und die beiden Schwager verhaftet . Keinerlei 
Prozeß isr in Aussicht . 

Obgleich wir die Gefängnisse nicht besuchen 
konnten, erläuterte man uns den Fal l eines 
Regimegegners , der seit fast 10 Jahren in 
Scbirsz im Gefängnis sitzt . Seine beranwach­
sende Tochter kann ihren Vater nur dreimal 
im Jahr cs . fünf Minuten lang sehen, und alle 
Korrespondenz muß auf offenen Postkarten ab­
gewickelt weI"den . Dieses junge Mädchen ist 
übrigens davon überzaugt , daß sie ihren Vater 
nie wieder zu Hause sehen wird . Sie selbst 
war in der SChu l e, die sie besuchte, Ziel ­
scheibe unaufhörlicher Schikanen von bestimm­
ten Lehrern , die von ihren Kollegen als Ae;en.­
ten de s SAVAX bezeichnet wurden . Sie mußte 
die Schule wechseln, um diesen Schikanen zu 
entgehen. 

Ds wir von den Schulen sprecben : Man hat. uns 
mitgeteilt, daß aeit einigen Monaten von den 
Jugendlichen , die Kandidaten für die Abgangs­
prüfung sind, verlangt wird, eine Beitritts­
erklärung zur Partei der Erneuerung zu unter­
zeichnen, der einzigen Partei, die vom Schab 
selbst im vergengenen Jahr geschaffen wurde. 

Die Universität von Teheran scheint ein be ­
sonders bevorzugter Ort der polizeilichen Un­
terdrückung zu sein . Das studentische l'lilieu 
erträgt tatsächlich schlecht ein Regime , das 
alle Freiheit der Rede und der Versammlung 
verbietet . Regelmäßig kommt es zu Zwischen­
fällen auf dem Universitätsgelände, das übri­
gens ständig von der Polizei überwacht wird , 
wovon wir uns mit eigenen Augen überzeugen 
konnten . Im l etzten Dezember war die Univer­
sität von Teheran für einige Tage geschlos ­
sen; wir haben aus einer wenig anzuzweifeln-



E~n ! aum , dessen Kern bl~ter let .. • 

den Quelle erfahren , daß in deI' z .... eiten De ­
z.ember .... oche , um den 15., Dezember herwu, uni ­

forude~e Poliz.ei in verschiedene Räume e~n­
gedrungen sei und Jungen und Mädchen bis in 

die Toiletten verfolgt ha.be . Ein Dutz.end Stu­
denten sind zu Tode geknüppelt worden! Als 

~ir diese In!o~ation mabreren Gesprächspart­
nern mitteilten , war niemand auf dem laufen­
den . 

Bezügliub der kürzlich verhafteten Personon, 
deren Liste uns vor der Abt'eise aus Paris ge­
geben wu,~e , erfuhren wir, daß Prau Taleg­
hani , Tochter des Reverend Ayatollah Taleg­
hani, am Montag , dsn 12 . Januar zu lebens­
läng~icher Haft verurteilt wurde . Da wir die ­
see Uf''tei.1 kannten, fragten wir den Beamten 
aus dem InIormationsministerium während sei­
nes Besucbes, ob die Personen au! der ~ste , 

die wir ibm gegeben hatten , demnächs't vor 
Gericht kommen würden ; er erwiderte : nicht 
vor näch!.ltem Jahr . Das Urteil , dos diess Prsu. 
t t'nI , war niel:l8.ls Gegenstand von Pressever­
örrentlichungen. Dies ist die einzige Infor­
mation über die kürzlich verhafteten Pe~so­
Den, die wir erhalten konnten . In Ergänzung 
zu den von uns überbrechten Namen SCheint es 
zweckmä!hg d8.i'au.1' binzuweisen , daß weitere 
Personen seit zwei Jahren ohne Prozeß in Hart 
gehalten werden: 

A;yatollah Rabani Shirazi l 63 Jahre 
Ayatollah Khemev6Y Ali , )7 Jahre 
Ajatollah Tabarasi , 51 Jahre 
~atollah Acbellline.Jad , 60 Jahre . 

Den be i..den Ersten droht die TOdesstra.fe . Sie 
allS slM lI'allrscneinlich gefoltert worden . 
Ober tii.e Folterungen und die BehMdlung- der 
pOlitiSChen Ge fangenen haben die vorhergeheo-

den Missionen bereits die ganze Grausamkeit 
bericnt;et . 

Eine tnformation, die nicht unmittelbar den 
Ge6snstand unserer Untersuchung betrifft, 
scheint dennoch Behr wissenswert: Die Regie ­
rung hat i m letzten Jahr beschlossen, den pri­
vaten Unterricht vollständig zu s äkularisie­

ren , die Einrichtungen , konfessionell oder 
nicht . werden daher nach und nach vom Staat 
übernommen . Dieee Maßnahme könnte i n e inem 
demokratischen Land als Zeichen des Fort­
SChritts erscheinen. Im Iran scheint diese 
Maßnahme der Säkularisierung darauf abzuzie ­
len, einen Unterr icht, der nicht die Beach­
tung der Prinzipien der Weißen Revolution des 
Schah gewährleis~et, politisch gleichZUSChal ­
ten . rn demselben Zusammenhang hat die Regie ­
rung kürzlicb die geistlichen Oberhäupter al ­

l er im rran vertretenen Konfessionen versam­
melt , um ihnen klar zu machen, daß der Glau­
be , welches auch immer neine Grundlage sei , 
das beste Mittel darstelle, eine Jugend zu 
fo r men, d8Jllit sie nicht in Versuchung kommt, 
die Grundsötza des Regimes in Prage zu stel ­
len . 

3. Einige allge meine und pe,..önlidle Uberlltgungen 

Diese Mission hat l ediglich den Eindruck be­
stätigt , den andere Beobechter vor uns het­
ten . Die Unterd.riickung der Regimegee;ner hat 
sieh in der letzten Zeit beträchtlich ver­
schärft . Während die iraniscben Behörden nicht 
den Fehler begeben , die Beobachter von ihrer 
EinreiBe ins Land abzuhalten , widersetzen sie 

aich den internationalen Beobacb'tern und je­
dem Versuch ernst zunehmender Nachforschung 
über die Situation der politiochen Gefangenen . 
Ganz .... ie in Chile 1st die Weigerung , die aus­
ländischen Beobachter die Gefängnisse besu ­
chen oder an den Prozessen teilnehmell. z.u las­
sen, das Eingeständnis der Schuld des Regimes 
an einer Unterdrückung , die die eleMentarsten 
Grundsätz:e der Menschenwürde mit .Füßen tritt . 

Die Angst bei den Bürgern dieses Landee zu 
spreChen , weist hinlänglich das Terrorregime 
aus , des ig Iran he r rscht , wo der Terrorismus 
lediglicb ein Produkt der Gewalt des Staates 
selbst iat. . Die Machtelite , mit einem Monar­
chen an d~r Spitze im Besitz: der absoluten 
Macbt , regiert mit Hil!e des Terrors,um der 
Weißen Eevolution zum Triumph zu verhelfen . 

Die Folter ist zum System erboben worden , um 
jeden Versuch der Bürger , ihr Schicksal in 
die eigenen Hände zu nehmen, zu brechen . 
..A.nst;att sicb auf die lebe.ndigen Krä!te der 
Nation zu stützen, ist das Regime , UDtersttitzt 
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S6, die sich an dem anarchis~i9cben ökonomi ­
scbeu System bereichert, nur dem Wi llen der 
Verei..nigten Staaten gefolgt. Es ist offen­

sichtlich , daß der Terrorismus des Staates 
nur die Folge einer Entscheidung für einen 
Typ der wirtschaftlichen Entwicklung ist , der 
den Iran unter der Herrschaft bestimmter aus­
Hindiseber Mächte und des großen multinatio­

nalen Kapitels halten wird. Die Einkünfte 
a UB dem Öl dienen dazu , Nahrungsmittelproduk­
te aus dem Ausland und besonders aus den Ver­
einigten Staaten einzuführen , welche der Iran 
vor ca . 20 Jahren selbst produzierte und die 
ihm eine wirkliche Unabhängigkeit erlaubten, 
und vor allem Militärmaterial, das gegenwär­
tig ein Drittel des Bruttosozialproduktes des 
Iran verschlingt, zu importieren . 

Das Schahregime ist nichts anderes alB ein 
Instrument der Politik der Vereinigten Staa­
ten , die ihre Präsenz damit begründen , daß 
sie den Iran, der an die sozialistischen Län­
der angrenzt, in die "freie Wel t " einreihen. 
Noch nie war der Iran so abhängig vom Ausland , 
trotz der Prahlereien des Schah gegenüber den 
internationalen Olkonsortien . 
Alle sozialen Strukturen wurden zerstört und 
die Hinweise auf die Größe Persiens sind nichts 
anderes als Augenwischerei, um das iranische 
Volk besser zur totalen Hingabe an ein Regime 
zu bewegen , das lediglich der Vollzugsagent 
ausländischer Mächte im Kampf gegen die Be­

freiung der Völker ist . 
Teheran, Hauptstadt einee trotz großer, durch 
ausländische Gesellschaften geschaffener In­
dustrieprojekte noch immer unterentwickelten 
Landes, geht im Taumel der Konsumgesellschaft 
zugrunde . Das erlaubt, die politiache Bewußt­
werdung der jüngsten Schichten zu verhindern , 
die sm ehesten imstande wären, ein Regime in 
Frage zu stellen , unter dem der Mensch ge -

teilt, isoliert , einer Zukunft in Knecht ­
schaft ~uageliefert und aus seinem natürli ­
chen Lebens - und Denkzusammenhang herausge­
rissen wird. 
Der Kampf , der gegenwärtig vom Regime gegen 
die geistlichen Oberhäupter geführt wird , hat 
keine andere Bedeutung. Der schiitische Islam 
mit seiner Tradition der Unabhängigkeit und 
der Rebellion gegenüber allen Formen der po­
litischen Knechtschaft iet zu diesem Zeit ­
punkt ein Hindernis für die Politik des Schab, 
des Vize-Königs des amerikanischen Imperiums . 
Der eingeschlagene Entwicklungsweg wird s ei­
ne eigenen Grenzen finden an der Verknappung 
der Olsinkünfte , die den Iran schon jetzt 
zwingt, Ausrüstungeaufträge ans Ausland zu 
vergeben und gleichzeitig um Kredite nachzu­
suchen , während die königliche Familie und 
einige Würdenträger beträchtliche Vermögen 
angehäuft haben, die großenteils dem Schutz 
der Schwaizer Banken überantwortet wurden. An­
dererseits stellt dieser von der jetzigen Re­
gierung gewählte Typ der wirtschaftlichen Ent­
wicklung, um es noch einmal zu wiederholen, 
~ur ein vom industrialisierten Ausland einge ­
führtes Schema dar, das keineswegs den irani­
schen Gegebenheiten angemessen ist . 

In der Schlußfolgerung können wir nur pessi ­
mistisch sein über einen schnel len Wende l des 
Iran zur Demokratie, und das gilt trotz der 
brüchig gewordenen Machtverhältnisse , die im 

Volk keine Basie haben . 

Li.te der %ehn Personen, die Dm 31. Oelember 
%um Tode verurteil, wurden 

In den letzten Stunden des Jahres 1975 gab die 
iranische Presse bekannt, daß der Militärge­
richtshof von Teheren am 31. Dezember die 
folgenden 10 Personen zum Tode verurteilt ha­

be: 
Afrakhteb Wahid 
Taher-Rahimi Hohammad 
Khamouchi Sayed-HohssOD 
Samadieh- Labbaf Horteza 
Dataii Hobssen 
Samimi-Behblihani Sassan 
Hiri - Jawid Abdolreza 
Labafne jad Horteza 
Ghayouren Mehdi 
Frau Ashraf- Zadeh- Kermani Manijeh 

LedigliCh durch die Presse erfuhr man, daß 
die Strafen am 22 . Januar in der Berufung be­
stätigt wurden und daß 9 der Verurteilten, 
unter ihnen Frau Hanijeh AShrai-Zadeh-Kermani, 
am Samstag, den 24 . Januar hingerichtet wur­
den. 

(Quelle : Association Internationale des 
Juristes nemocrates , L'Etat Actuel 
de la Repression Politique an Iran , 
Rapport de Jean- Michel BraunsChweig , 
ßrüssel 1976) 



Kurzinformation 

Hit der Ermordung des Staatsobe rhauptes Gene­

ral Huhammed , des Gouverneurs Oberst Tai wo 
und der Eroberung de s Rundfunks in Lagos be­
gnnnen am 13 . Februar 1976 Offiziere um den 

amtie r enden Ve r teidigungeminieter und Oberst ­
leutnant Dicka einen Ums turzversuch , der we­
gen der mangelnden Unterstützung im Lande in­

nerhalb weniger Stunden scbe iterte . 

Die Fäden des Coups liefen i n der britischen 

Botschaft von Legos (dorthin flüchtete der 
Anführe r des Putsche s Di mks ) und i n London , 
d e m Exil des im J uli 1975 entmachteten Gene ­

rals GOWOD , ZUSBcmen. Im ganzen Land rie f die ­
ser Anschlag auf das Militärregime Muhammede 
Demonstrationen gegen de n angloamerikanischen 
Imperialismus hervor , darunter GroBkundgebun­
gen vor den Botschaften der USA und Großbri ­
tanniens in Lagos . Der voo Obersten JülitiiI'­
rat zum neuen Staatsoberhaupt ernannte General ­
leutnant Obasanjo wies den britisChen Bot­
schafter außer Landes und ordnete den Abbau 
der nigerian.iacben Milliarden- Guthaben i n 
Londoner Großbanken an . 
Obaaanjo versicherte auch in seiner Regie ­
rungserklärung vom 19 . Februar d . J . die kon­
sequente Fortsetzung des unter General Muham­

ced eingeleiteten Kurses . Innenpolitisch wa­
ren damit Maßnahmen gegen eine Inflationsrate 
von 28%, die Absetzung einer Vielzahl korrup­
ter Staatsbeamter , inklusive der Militärgou­
verneure , und die Un terstützung der Gründung 
einer Zentralgewe r kschaft , de s Kongresses der 
A.rbeit Nigerias , ic Dezember 1975 verbunden . 

Außenpolltisch zeichnete sich dieser Kurs 
durch eine harte Prontsteilung ge~n das ras­

sietische Südafrika. und gegen die USA aus . 

Ah eioat" der ersten Staaten hatte Nigeria 
im November 1975 die VR Angola anerkannt. Der 
nigerianische Militärrat prangerte offen die 
Interventionspolitik Vashiogtons an unn ste~l­
te der VR Angola demonstrativ einen 100 Mio 
Do llar- Kredit zur Verfügung . 
Die Regierung ObasaoJo erhöbte unter dem Ein­
druck der jüngsten "Erfahlv.ngen mi t dem Im­
perialismus" auch ihre Vergabe "an Geld und 
Waf fen" für die Befreiungsbe~egun~n in Nami ­
bia und Zimbabwe (Die Zeit , Hamburs , 12. , . 

1976) . Der antiimperialiotl.sche Kurs dieses 
mit 70 Mio Menschen volkreichsten und - als 
füb.render Ölexporleur - deviscnstärksten Lan­
de s Afrikas ist für die Perspektive der Be ­
freiungsl'evolution auf dieaea Kontinent von 
~icht zu unterschätzender Bedeutung. 

Westsahara 
Die Arabische Demokratische Republi k Sahara 
wurde a.m 27. Februar von dem Generalsekretär 

der Fr ente POLISARlO , Al Vali , in der Oase 

Bir Lahlu unter dem Jubel von über 10 . 000 Men­
schen ausgerufen und wenig später die Bildung 
einer achtköpfigen Regierung unter Mobamed 
Lamine Ahmed bekann~gegeben . 

Dies ~schah in einer Situation , da - nach 
dem Rückzug der spaniSChen Kolonialberren -
die aarokkanlschen und mauretanischen Truppen 
große Tei l e des Landes terrorieieren und die 
Frente POLISARIO in harte Kämpfe verwickelt 
ist . 

In der Bevölkerung fest verankert k~prt die 
Befreiungsorganisation laut ihrem , im August 
1974 verabschiedeten Programm u . a . für : 

e die BefreiUllg dea Landes von jeglicher Ko-
lonialherrsch.aft und Verwirklichung der 
vollständigen Unabhängigkeit , 

e den Aufbau eines republikanisch s t rukturier­
ten Natj9naletaa~s unter effektiver Be tei­
ligwlg des Volkes , 

e den Aufbau einer funktionierenden Volks­
wirtschaft: Nationalisierung der Bodenschät­
ze , Industrialisierung , Entwicklung der 
Landwirtschaft und der Viehzucht , 

e die gerechte Verteilung der zur Verfügung 
stehenden lüttel , Sicherung von genügend 
Lebensmitteln für das ganze Volk , 

e den Aufbau eines modernen Scbul- und Kran­
kenhauswesens und für die politiscben und 
gesellschaftliChen Rechte der Frau . 
(Borliner Extra Dienst , Nr . 19/X., S. 14) 

Solche Perspektiven und der Vormarsch der 
fortsclu'ittlichen Kräfte waren für US- Präsi­
dent Gerald Ford Anlaß genug , mit einer In­
t ervention der USA zu droben , um in der West­
snhara "ein neues Angola" zu verhindern . 'Groß­
bürgerliche Krei;::;e der BRD sind , neben der 
Sorge Ul:l ihre Profite , aucb darüber beunru­

higt, daß "Verunsic!terung in die at;lantische 
Flanke eindringt" - deshalb ist für sie das 

Volk der Sahrauin our eine "Minderheit ", die 

bei "dem Souveränitiitswechsel " ~u klein ist , 
um selbst einen lebensfähigen , unabhängigen 
Staat 1;U bilden . (Frankfurter Allgemeine Zei­
tung , 1 . , . 1976) 
Anderer Meinung ist allerdings ein GroBteil 
der afrikanischen Staaten. Während der AuBen­
l:Iinisterkonferenz der OAU Ende Februar d.J . , 
billigten nur 7 der 47 Mitgliedsstaaten die 
Aggression Marokkos und Mnul'etanieno, da ren 
Austri~tsdrohungen Jedoch in der OAU eine 
Eioigune ver~inderten . Vo ~wärt8wel.send war 
d~e Hnltung von 21 sfrikanischen Seaaten , die 
die Ju.c.;e Repub_ik unmittolbe.r anerkannten . 
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Die Prozeßfarce gegen "Corvalan lI1d andere" -------, 
In Chile lau!'en die Vorberei tungen , um luis 

Corvalan und anderen hervorragenden Führern 
der Unidad Fopular den ProzeB zu machen . Das 
hat kürzlich die faschistische Junta Pino­
chets in einer "Dolrumentation" zugegeben , die 
sie der UN-Menscbenrechtskommiseion im Fe­
bruar d . J . vorlegte , um ihre Verbrachen gegen 

das chilenische Volk zu verscbleiern . 
Zu den Mitangeklagten in dem in Valparaiso 
stattfindenden ProzeB , der unter dem Titel 
"Gegen Corvalan und &JJ.dere " steht . gehören 

U. 8. Anibal Paima (Radikale Partei , Erzie ­
hungsminister und Generalsekretär der Regie ­
rung Allendes), Pedro Pelips Ramirez (Christ ­
liche Links , Bergbauminister) und Andres 
Sepulveda (Sozialistische Partei, Abgeordne ­
ter) • 

Sowobl die Vorbereitung als auch die Durcb­

fphrung des Prozesses , der am 22 . März d . J . 
zur Urteilsverkündung kommen soll, widerspre ­
chen sämtlichen international anerkannten 
Rechtsprinzipien . Für die Angeklagten existie ­
ren keinerlei rechtsstaatliche Garantien; dem 
spanischen Rechtsanwalt und Verteidiger Luis 
Corvalans war es bisher nicht möglich , seinen 
Mandanten zu sehen . Internationale Beobachter 
sind vom Prozeß ausgeschlossen . Der ehemali ­
ge Privatsekretär von Präsident Dr . Salvador 
Allende Osvaldo Puccio stellte dazu fest : 

"Die faschistische Junta Pinochets hat bis 
heute nicht ein einziges juristisches Argu­
ment ~gen Corvalan und die anderen zwölf 
An~klagten vorbringen können, und sie wird 
dazu auch in Zukunft nicht in der La~ sein. 
•.. Das Ziel der militär- faschistischen Junta 
ist es , d~e Patrioten zu verurteilen und im 
~egebenen Moment zu ermorden." 
(Neues Deutscbland , 27 . 2 . 1976) 

Der Eindruck , daß sich Corvalan und seine 
Mitangeklagten in akuter Lebensgefahr befin­
den, erhärtet sich durch einen Bericht über 
Menschenrechtsverletzungen in Chile , der 
jetzt der UN- Menschenrechtskommission vorge ­
legt worden ist und der neue , erschütternde 
Beweise für die grausame Folter- und Mord­
praxis der Pinochet- Junta entbält . 
Die Cbile -Arbeitsgruppe, die nicbt nach Chile 
einreisen durfte , kommt zu dem Ergebnis , daß 
Mord und Folter integraler Bestandteil des 
chilenischen Herrschaftssystems geworden sind. 
Die Bilanz des faschistisChen Terrors , die 
in dem Bericht gezogen wird , ist erschrek­
kend : 

e Seit dem Putsch im September 197; wurden 
zwischen 1; .000 und 20 . 000 Chilenen umge­
bracht . 

e Darunter befinden sich mindestens 1 . 600 
Personen , die nach ihrer Verhaftung spurl os 
verSChwunden sind. 

e 1;0. 000 Chilenen sind seit dem Putsch für 
kürzere oder längere Zeit in Haft ~nommen 
worden und durchliefen mindestens eines der 
22 n~entlich bekannten Folterzentren • 

e Die offiziell angegebene Zahl von 4 . 000 
pOlitiscben Gefan~nen dürfte weit unter­
trieben sein , da sicb allein in den beiden 
KZ ' s Tres Alamos und Puchoncavi 750 poli­
tische Häftlinge befinden. Insgesamt gibt 
es in Chile aber über ;0 Gefängnisse und 
Konzentrationsla~r , in denen vorwiegend 
politische Gefan~ne festgehalten werden . 

In einem eindringlicben Appell hat sich des­
halb das Antiimperialistische Solidsritäts­
komitee für Afrika , Asien und Lateinamerika 
an die bundesrepublikanische Öffentlichkeit 
gewandt. alles nur mögliche zu tun , um die 
sofortige Annullierung des Schandprozesses 
zu erreichen : 

"Das Antiimperialistische Solidaritätskomitee 
ruft daher alle Kräfte der Chile - Solidaritäts­
bewegung auf , mit EntSChiedenheit gegen die 
beabsichtigten Terrorurteile zu protestiaren 
und die Öffentlichkeit auf die Gefahr für die 
Angeklagten aufmerksam zu machen. Wendet Euch 
an die Junta mit der .Forderung, den Proze8 
sofort abzusetzen und alle Angeklagten unver­
züglich freizultwsen! Wendet Euch an die Bun­
desregierung und den Generalsekretär der Ver­
einten Nationen; fordert sie auf, sich mit 
Nachdruck für die FreilaEsung Luie Corvalans 
und aller chilenischen Patrioten einzusetzen. " 


